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Die Stunden der Entſcheidung.

Von den heute beginnenden Debatten über die Kaiſer-Jnter-
pellationen kann ſo leicht niemand enttäuſcht werden, weil
niemand viel erwartet. Was der Block wert iſt, der nach des
phantaſtiſchen Naumann tönender Prophezeiung den Anfang
eines parlamentariſchen Regimes bedeuten ſollte, hat man

dieſer Tage erſt recht deutlich ſehen können. Das jämmerlich
ratloſe Durcheinandergelaufe, das geheime Debattieren ohne
Ende und ohne Beſchluß, das wehmütige Sichſelbſtbeſcheiden,
weil es ſonſt am Ende noch ſchlimmer werden könnte, hat
keinen denkenden Menſchen in Deutſchland überraſcht. Es
hat auch nicht überraſcht, daß die Junker durch ihre Erklärung
die Führung an ſich riſſen, denn man hat nie daran gezweifelt,
daß ſie die einzige Partei im Block ſind, die wenigſtens weiß,
was ſie will. Wenn die Debatten von heute und morgen im
Sande verlaufen ſein werden und alles bleibt, wie es ge
weſen iſt, ſo geſchieht damit nur, was jedermann vorausſah.

Jnzwiſchen iſt in dem Caſablancarummel eine neue er-
götzliche Wendung eingetreten, denn die Nordd. Allg. Ztg. ver
öffentlichte geſtern abend folgende merkwürdige Mitteilung:

Durch den Staatsſekretär v. Schön war Ende Oktober dem
franzöſiſchen Botſchafter, Herrn Cambon, eine aktenmäßige
Darſtellung der Vorgänge bei der Feſtnahme der Deſerteure
in Caſablanca übergeben und dabei die Bitte ausgeſprochen
worden, daß der deutſchen Regierung auch eine franzöſiſche
Darſtellung der Angelegenheit übermittelt werden möge. Am
Sonnabend iſt nunmehr dem Auswärtigen Amte das fran
zöſiſche Material in Geſtalt eines Berichts des Polizei
Kommiſſars Dords in Caſablanca zugegangen. Aus dieſem Be
richt ergeben ſich hinſichtlich der Vorgänge bei dem Zwiſchen

fall eine Reihe weſentlicher Abweichungen in der deutſchen
und der franzöſiſchen ellung. Die franzöſiſchen
Zeugenausſagen gehen dahin, daß mit den Tätlichkeiten von
den Konſulatſoldaten und von dem Konſulatſekretär be
gonnen worden ſei; weiter wird angegeben, daß der Be-
amte des deutſchen Konſulats die Deſerteure gegenüber den
franzöſiſchen Marineſoldaten als ſeine Landsleute bezeich-
net und ihren Charakter als Deſerteure ausdrücklich ver
neint habe. Auch würde es nach dem franzöſiſchen Bericht
zweifelhaft ſein, ob ſich die franzöſiſchen Soldaten ſchon im
Beginn des Zuſammenſtoßes klar darüber geweſen ſind, daß
ſie Angeſtellte des deutſchen Konſulats vor ſich hatten. Ferner
ſollen gegen den deutſchen Beamten von franzöſiſcher Seite
überhaupt keinerlei Ausſchreitungen und Tätlichkeiten ſtatt
gefunden haben.

Die beiderſeitigen Darſtellungen des Zwiſchenfalles ſtim-
men hiernach ſo wenig überein, daß der tatſächliche Hergang
weitere Aufklärungen bedarf durch erneute Erhebungen, ſei
es der beiderſeitigen Behörden, ſei es eines Schiedsgerichts,

Dieſe offiziöſe Erklärung iſt das Geſtändnis einer neuen
blamablen Niederlage.

Noch vor vier Tagen raſſelte man in Berlin vernehmlich
mit dem Säbel, weil Frankreich nicht noch vor der Erledigung
des Streitfalles durch das Schiedsgericht Kotau machen wollte;

die alldeutſche Preſſe lobte die männliche Entſchiedenheit, mit
der das Auswärtige Amt die franzöſiſche Republik in die
Knie und zur Abbitte zwingen wollte.

Vierundzwanzig Stunden ſpäter hatte ſich das germaniſche
Chriſtentum des Auswärtigen Amtes infolge irgend einer
neuen Plötzlichkeit erfreulicherweiſe von der urgermaniſchen
Seite ſchon mehr nach der chriſtlichen verſchoben. Jetzt hieß
es: Frankreich ſoll uns abbitten, dann wollen wir auch Frank
reich abbitten, denn wir ſind Sünder allzumal.

Zwei Tage lang erheiterte ſich ſodann die Welt an den gei-
ſtigen Anſtrengungen der deutſchen Diplomatie, die nach der
„erlöſenden Formel“ ſuchte. Soll es heißen: „Frankreich be
dauert uſw.“ und dann Deutſchland bedauert uſw.“? Oder:
Deutſchland und Frankreich bedauern gemeinſam

Oder: „Frankreich und Deutſchland bedauern gemeinſam. .7“
Am Montag morgen verkündete der Berliner Lokalanzeiger in
einem langen Pariſer Telegramm, der Stein der Weiſen ſei
gefunden, es müſſe heißen: „Frankreich verſichert, daß uſw.“,
daraufhin werde Deutſchland auch etwas „verſichern“. Man
ſah alſo jetzt ſchon, daß, wenn einer Kotau machen ſollte, es
jedenfalls nicht Frankreich war.

Jetzt nun teilt die Nordd. Allg. Ztg. mit, daß die deutſche
Regierung ihre Forderung zurückgezogen hat, und die Erledi-
gung des ganzen Streitfalles, wie es einzig und allein ver-
nünftig iſt, einem Schiedsgericht überlaſſen will. So weit war
man aber ſchon am 15. Oktober geweſen, ſeitdem iſt die deutſche
Diplomatie wie ein Narr im Kreiſe herumgelaufen, um
ſchließlich unter dem beruhigenden Einfluß der beſonnenen,
klug operierenden franzöſiſchen Regierung zu dem Punkt
zurückzukehren, an dem ſie ſich vor vier Wochen befunden hatte.
Und inzwiſchen wäre es beinahe zum Kriege gekommen!

Es wäre beinahe zum Kriege gekommen, weil die deutſchen
Skandalmacher an Frankreich ein unſinniges Anſinnen geſtellt
hatten, das die franzöſiſche Regierung, ohne ſich bis in den
Staub zu demütigen, unmöglich annehmen konnte. Und jetzt
müſſen dieſe deutſchen Skandalmacher zugeben, daß ſie ſogar
über den Sachverhalt noch nicht genügend unterrichtet
geweſen ſind, daß ſie ſich wie betrunkene Korpsſtudenten be
nommen haben, die auf Kontrahagen und Rempeleien aus
gehen. Jſt es ein Wunder, wenn angeſichts dieſes neuen Skan
dals ein Schrei von einem Ende Europas zum andern geht,
wenn ganz Europa vom deutſchen Volk und vom deutſchen
Reichstag Abhilfe fordert gegen einen ſolchen unmöglichen,
die Ruhe der Welt täglich aufs neue bedrohenden Zuſtand

Wenn die deutſche Frage nicht vom deutſchen Volke gelöſt
wird, ſo wird ſie von Europa gelöſt werden. Soweit ſind wir
nun nachgerade gekommen. Findet Deutſchland nicht den Weg
zum demokratiſch parlamentariſchen Regierungsſyſtem, ſo
droht uns die allgemeine Weltverachtung. Dreimal mindeſtens
in den letzten Jahren, und jetzt wieder erſt in der vorigen
Woche, ſind wir hart am Rande des Abgrundes eines Krieges
vorbeigeglitten. Es iſt nicht ratſam, das Schickſal noch ein
viertes Mal herauszufordern.

Was in den letzten Tagen geſchehen iſt, iſt ſo ungeheuerlich,
daß man glauben könnte, es müßte Blinde ſehend machen und
Stummen zur Sprache verhelfen. Man faßt es kaum, daß ſich

unter den 307 Männern des Reichstages zweihundert, ja daß
ſich in ganz Deutſchland auch nur zweihundert
Menſchen finden ſollten, die feige und gewiſſenlos genug ſind,
den gegenwärtigen Zuſtand weiter ertragen zu wollen, obwohl
in ihrer Macht ſteht, ihn zu ändern.

Welche Schlüſſe heute und morgen der Reichstag aus dem
neueſten Olmütz ziehen wird, und ob er überhaupt zu Schlüſſen
und Entſchlüſſen gelangen wird, muß ſich bald zeigen. Wir
erwarten außer ſcharfen Worten, an denen nicht geſpart wer
den wird, nichts von ihm; denn der Reichstag war nie eine
wirkliche Volksvertretung, weil dieſelbe Regierung, die jetzt
bis an den Hals im Schlamme von Blamagen ſitzt, jederzeit
verhindert hat, daß das angeblich freie Wahlrecht auch wirk
lich frei war. Der Reichstag iſt immer nur einer der Apparate
geweſen, mit denen die Beſitzenden ihre Herrſchaft über das
Volk befeſtigten.

Heute und morgen muß ſich's zeigen, ob der Reichstag eine
Volksvertretung iſt oder eine Regierungsvertretung. Es wird
ſich bei Beurteilung der jetzt zu haltenden Reichstagsreden
auch zeigen, ob die bürgerliche Preſſe noch einen Reſt von
Charakter und Beſtändigkeit hat, ob ihr rollender und grollen
der Donner der vorigen Woche nur Theaterdonner war. Wir
haben aus Blättern aller Parteien geharniſchte Auslaſſungen
wiedergegeben. Wird der teutoniſche Zorn bereits verraucht
ſein? Zur Erinnerung und als Maßſtab ſei nachträglich noch
regiſtriert, was ſelbſt das in allen nationalpatriotiſchen
Brühen gekochte Leipz. Tgbl. Ende voriger Woche geſagt hat.
Nachdem das Blatt die Aufwärmung des Caſablancaſchwindels
durch Bülow als „Düpierungsverſuch“ bezeichnet hat,
„ſo grob und unerhört dreiſt, daß die deutſche Lammsge-
duld dazu gehört, um ihn ſich gefallen zu laſſen“, ſchreibt es
wörtlich:

Der Reichstag möge ſich nicht täuſchen, er hat gar nicht
ſo viel an Preſtige zu verlieren, um dieſe Ein-
buße an Volksvertrauen überhaupt vertragen zu können.
Wenn ſich der deutſche Reichstag hier zum Werkzeug eines
höfiſchen, ebenſo arroganten wie verderblichen Scheinmanö-
vers macht, wenn er ſich dazu hergibt, den bis in die Knochen
blamierten verantwortlichen Leiter der Reichsgeſchäfte zu
decken und im Grunde alles beim alten zu laſſen, ſo wird
er ſich nicht wundern dürfen, wenn man ihn als ernſthaften
politiſchen Faktor nunmehr für völlig ausgeſchaltet hält, und
wenn man die Reichstagsberichte nur noch als Ulklektüre
behandelt. „Schade um die Reichstagsdiäten!“ wird man im
Volke ſagen, wenn man dieſe Enttäuſchung erleben ſoll.

Die Herren Abgeordneten werden zu entſcheiden haben,
ob ihnen mehr an einem guten Verhältnis zu ihren Wählern
oder zur Regierung liegt.

Dieſe Worte ſtehen ſchwarz auf weiß. Jedes Wort trifft
zu. Wir werden ſehen, wie dieſes Blatt und andere Blätter
nach der Entſcheidung ſich ſtellen werden. Die Arbeiterklaſſe
weiß: Kein äußerer Feind bedroht uns, ſondern lediglich
dem inneren Feinde gilt es, den Kopf zu zertreten. Und
dieſer innere Feind iſt die Deſpotie, die Junkerkamarilla, die
Unfähigkeit der Regierung und die Hundedemut des Volkes.
Dieſer letztgenannte innere Feind iſt der allerſchlimmſte.

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

kurze Zeit unterbrachen, um von dem,
onders intereſſierte, etwas t zu

hören „die ſi oviel ich weiß, hinter anderem Wild her,
und wenn das wahr iſt, was ſie ſich geſtern abend im Nordweſt
Bend erzählten, ſo haben ſie auch zwei von den Schlimmſten
ſchon oder gege oſſen.„Alle Wetterl!“ rief Meik, mit der auf den Tiſch
ſchlagend „und habt Jhr etwas von ihnen geſehen, Mate?“

„Geſehen wenig genug,“ ſagte Miller, während er ſich den
d re trückte, auf den ihm Mrs. Mac Pherſon eben ein
ra ereitetes und ſehr einfaches Mahl geltwg „wenn nicht
der Burſche, der meine Stelle bekommen hat, und wild und ver
m enug dreinſchaute, dazu gehörte.“
„Wie ſah er aus?“ rief Meik, der ſich beſonders dafür zu

intereſſieren ſchien. t„Nun, wie eben jemand ausſieht,“ lautete die Antwort „der
ſich Gott weiß wie lange im Buſch umhergetrieben, und gar
nicht mehr weiß, was Seife und ein i iſt. Rote Haare
und Bart dabei, blaue Augen mit viel Sommerſproſſen und
einen Ohrring im linken Ohr. Hatte auch eine Doppelflinte
bei ſich ein gutes Gewehr und ſchien ſich eben nicht viel
zu zu machen, daß ſie der erſte Stockkeeper in die Augen

egte.

S W P e t ter dem Tiſch Bobangeſtoßen hatte, „und den haben ſie feſtgenommen„Ja, We weiß ich nicht,“ erwiderte mürriſch der Gefragte,

indem er die vor ihn e ten Lebensmittel verarbeitete.„Jn der Nacht brachen di arzen in die Hürden und trieben
m Schafe aus, und da ſchickten ſie mich fort und nahmen den
anderen an.“

„Und zogen Euch das Geld für die verlorenen Beſtien ab, he,
Mate?“ z Ralph, der an dieſem Gegenſtand einen be
ſonderen Anteil nahm.

„Nein, das nicht. Jch bekam mein Geld bei Heller und
Pfennig ausgezahlt.“

„Nichts mit der le erwiderte ruhig Miller, während die

was ſie alle ganz bg z

„Den Tenfel auch!“ riefen die meiſten erſtaunt; „und wie
hie J alte Poſſum, das ſo ſplendid mit dem Stoff bheraus-
rückte

„Powell ein guter alter
„Und da jagten ſie dich zum Teufel!“
„Hierher wenigſtens,“ lächelte Miller, der ſeine Leute kannte.„Bravo, mein Junge rief jetzt Jack, dem die Antwort iel
„Verdamm' mich, wenn das nicht noch ein Glas wert iſt

hier, Mac Pherſon warſt du ſchon lange drüben
„Ziemlich ein Jahr.“
„Deſto beſſer, ſo n wir auch zueinander. Hier ſind faſt

lauter Jahrfreie zuſammen, und wir haben uns hier „ge
pflanzt“, um nach einem zwölfmonatigen Hundeleben auch ein
mal einen freien Tag zu haben beſcheidener kann der Menſch
doch nicht gut ſein!“

„Wäre gern auch einmal wieder einen Tag fidel,“ murmelteSe ſirſter in ſich hinein, „aber es geht nicht muß nach
auſe.“
„Heda, nach Haus?“ fragte Meik lachend; „brummteſt davorhe ſchon was von „glücklicher Heimkehr“ biſt doch nicht

gar etwa „glücklicher Galte und Vater“, wie ſie drüben in den
lnſiedelungen ſagen
Die anderen lachten bei dem Gedanken, daß ein Hütten

wächter der allein im Buſch umherzog, verheiratet L ſollte;
Miller ſchüttelte aber mürriſch mit dem Kopf und rief:

„Ach was, zum Teufel verheirxatet! Eine Frau könnte
man hier brauchen zwiſchen den Salzbüſchen und Schafen
hol' der Henker die ganze Wirtſchaft! am Ende wird's auch

ich weiß bei Gott ſelber nicht
„Na, nun wird's Tagl“ lachte aber Jack „was ſchwatzeſt

du denn da zuſammen, Mate? Da trinke noch einmal, das
wäſcht dir den Kopf rein und die Augen klar, und du ſiehſt
jedenfalls nachher, was dir gut iſt. Schmeckt's?“

Müller hatte das Glas ergriffen, leerte es wieder auf einen
Zug wie und beſtellte dann ſelber bei dem Wirt eine

laſche, um ſich bei den anderen zu revanchieren.
Das Gelage vdegann jetzt von neuem. Der Deutſche, denn

als einen ſolchen hatten ſie ihn, ſeinem Dialekt nach, bald er
kannt, mußte alle Einzelheiten. die er pon ſeinem letzten Auf-
enthalt am Rufus wußte erzählen. bei tranken ihm die
übrigen wacker zu, und ſo ſcheu er ſich dieſem ſo lang' ent-
behrten Genuſſe im Anfang hingab, ſo verlor ſich t jedes
olches. Gefühl mehr und mehr mit jeder neuen Flaſche, die
r geſchäftige Mac Pherſon nur zu puig entkorkke.
Wein wurde v Wigehhr da der Branntwein zu

raſch in den Kopf ſtieg. Mac Pherſon machte ſelber den Vor-

ſchlag und brachte verſchiedene Probeflaſchen nur zum An-
ſehen, wie er ſich ausdrückte. Kaum bingeſetzt, wurden ſie aber
auch ebenſo raſch ausgetrunken, und die ganze Schar war zu
einem ſolchen Grad von wilder und trunkener Luſtigkeit ge-
diehen, daß ſie den Spieltiſch beiſeite ſchoben und miteinander
zu tanzen anfingen. War doch ſchon h im Anfang aus-
gemacht worden, daß der beim Spiel Gewinnende das Geld
wieder für Getränke hergeben müſſe.

Die Sonne neigte ſich dem Untergang, da ſchlug Bob mitſeiner derben Fauſt auf den Tiſch er mußte, wenn ihm die

Stiere ſfehlten, irgend etwas haben, auf das er loshammnern
konnte und rief mit einem laſterlichen Fluche:

„Hallo, Mates, ſo jung kommen wir doch nicht wieder zu-
ſammen, und mit dem ordinaren Zeug von Brandy und Wein
hab' ich's jetzt ſatt. Verdamm' mich, wir ſind gerade ſo gut
wie die blütigen Swells mit ihren weißledernen Handfutte
ralen und gewichſten Stiefeln, und was die konnen, konnen
wir ſchon lange auch. Wer macht mit, wenn wir einmal eine
Reihe von den blitzenden „Swoells tipple' da abſchlachten, he
2 en einmal Buſchrähndſcher mit Champagnerſlaſchen

ielen!“w „Hurra für den Swells tipple!“ jauchzte auch Ralph, dem

die ſchweren Getränke ſchon lange in den Kopf geſtiegen
waren „her mit den Bleihälſen, daß wir ſie umdrehen
konnenl“

„Das iſt recht, Jungens,“ lachte Mac Pherſon mit dem
anzen Geſicht, denn nun hatte er ſeine Leute dahin, wo er
ie haben wollte. „Vem kann arten werden! Hier iſt die

Batterte, und Polly wird uns Gläſer bringen.“
„Und dieſes Kind wird die erſte lüften!“ jauchgte Jack, in

dem er ſein Meſſer aus der Taſche nahm, woran ſich ein Kork-
zieher befand, und die eine der Flaſchen ergriff. „Jetzt
wollen wir einmal fehen, was die im Bauche haben. A
Teufel, der Stöpſel muß 'nein geleimt ſein, der ſitzt ja wie
Eiſen drin!“

Hahahal“ lachte aber Miller, indem er, ſich jetzt ganz dem
wüſten Gelag hingebend, eine der anderen Flaſchen ergriff und
Blei und Draht davon abbog „der will einen Champagner
kork mit dem Korkzieher heben! Hier, Jack, wahr' dichl“
rief er, als er mit der Flaſche auf ihn zielte, den Bindfaden
durchſchnitt und am Stöpſel drücte. Kopf weg, ſag' ich

(Fortſetzung folgt.



Cagesgeſchichte.

Halle, den 10. November 1908.
Aus dem Reichstage.

Zum Weingeſetz kam am Montag noch eine lange Reihe Redner
zum Wort. Der Konſervative Beuchelt brach eine „warme Lanze“
für die edlen, aber verkannten Weinmarken Schleſiens, und der
ſüddentſche Agrarier Stauffer lieferte eine appetitliche Analyſe des
berühmten Musbacher des verfloſſenen Sartorius. Genoſſe Leh
mann Wiesbaden machte erneut auf den Zuſammenhang des Rück
gang des Weinkonſums mit der wirtſchaftlichen Depreſſion auf
merkſam und wies darauf hin, daß die allſeitige, auch von ſüd-
deutſchagrariſcher Seite beklagte Läſſigkeit der preußiſchen Wein
kontrolle ihren guten Grund hat. Man will den mächtigen Zucker
baronen nicht auf die Hühneraugen treten. Jn Frankreich ſteht es,
wie Genoſſe Lehmann anführte, ähnlich; auch dort klagten die
Winzer des Südens mit Recht über die Begünſtigung der
Pantſchereien der nördlichen Zuckergewaltigen. Das Geſetz
wanderte an eine 28gliedrige Kommiſſion.

Jn ziemlich vorgerückter Stunde wendete ſich das Haus der
Beratung des Geſetzes über die Preisfeſtſtellungen beim Schlacht
viehhandel zu. Paſſender würde das Geſetz genannt werden
Reichsgeſetz zur Erzeugung agrariſchen blauen Dunſtes.
Des Pudels Kern iſt nämlich der: Die Agrarier wünſchen, daß
nach Lebendgewicht notiert wird, um den Vorwurf der Fleiſch
verteuerung von ſich auf die Metzger abwälzen zu können. Dieſem
Wunſch kommt das Geſetz entgegen, und ſo vollführten der
Agrarier Röſicke und Liborius Gerſtenberger Freudenſprünge, die

mit nordhannoverſcher Schwerfälligkeit der Nationalliberale Wach
horſt de Wente nachzumachen verſuchte. Genoſſe Scheidemann
hing der Katze die Schelle um und nagelte den neuen Liebesdienſt
feſt, den die Regierung des blamierten Europäers Bülow den
übers Grab hinaus geliebten Agrariern leiſtet. Mit der Zahm-
heit, die einem Ordenbehangenen ziemt, übte Herr Fiſchbeck unter
beſonderer Berückſichtigung des Berliner Zentralviehhofes be
ſcheidene Kritik an der Vorlage, während ſein Freund Kobelt, der
Blockmetzgermeiſter von Magdeburg, kräftigere und vor allem
amüſantere Töne fand. Da die Agrarier es eilig haben, wurde
eine Kommiſſionsberatung abgelehnt und das Schwindelgeſetz ſoll
im Plenum erledigt werden.

Für heute ſtehen, wie bekannt, die Jnterpellationen über die
Rieſenblamage zur Beratung.

Zum angekauften Kaiſerinterview.
Engliſche Blätter erfahren Näheres über das geſtern er-

wähnte Jnterview Wilhelms II. mit dem Amerikaner William
Hale, deſſen Veröffentlichung gegen Zahlung einer außer-
ordentlich hohen Entſchädigung unterdrückt worden iſt. Es
wird über den luſtigen Handel aus Amerika berichtet:

Der presbhyterianiſche Geiſtliche Hale erhielt als Mit-
arbeiter der Newyork-Times von dem verſtorbenen deutſchen
Botſchafter Speck v. Sternberg, der den vorgelegten Plan
billigte, Empfehlungen für das Berliner Auswärtige Amt,
wo Hale mitgeteilt wurde, die Kaiſerjacht ſei in Norwegen.
Hale reiſte nach Bergen, wo der Kaiſer in zweiſtündigem
Geſpräch mit Hale in nicht ſehr ſchmeichelhaften Ausdrücken
über hochſtehende engliſche Perſönlichkeiten ſprach und die
britiſche Haltung gegenüber Deutſchland in unfreundlicher
Weiſe kritiſierte. Hale unterbreitete den Aufſatz dem Ber-
liner Auswärtigen Amte, das Bemerkungen über die inter
nationale Politik ausſtrich und die Veröffentlichung des
Reſtes mit des Kaiſers Betrachtungen über die katholiſche
Kirche, die Pflichten des Reichtums, die Architektur, das
Chriſtentum und den Krieg in der täglich erſcheinenden
Newyork-Times verbot, in einer angeſehenen Monatsſchrift
dagegen erlaubte. Nachdem 150 000 Stück der Dezember-
nummer des Century Magazine gedruckt und ihr Erſcheinen
angezeigt worden war, gab Hale einem Druck der deutſchen
Behörden nach und ſtimmte der Vernichtung zu. Da
jedoch zahlreiche Aushängebogen im Unlaufe ſind, kann die
Veröffentlichung in einem andern Blatte nicht unterſagt
werden; Hale baute auf den kaiſerlichen Bemerkungen eine
ſympathiſche Skizze des Kaiſers auf, der als chriſtlicher
Fürſt dargeſtellt wird, der gelernt habe, ſeinen Arm zu
meiſtern, obwohl er auf deſſen Stärke ſtolz iſt. Sollte Hale
des Kaiſers in Berlin durchgeſtrichene Auslaſſungen über
die auswärtige Politik veröffentlichen, ſo würde Europa
einen abermaligen Sturm erleben.

Alſo: Das Auswärtige Amt vermittelt das Jnterview,
zenſuriert den Text, beſtimmt den Ort des Erſcheinens und
unternimmt zuletzt eine Rettungsexpedition, um unter Auf-
wand erheblicher Mittel (Wo ſind die im Etat zu finden?)
die Veröffentlichung der kaiſerlichen Meinungsäußerung ganz
zu unterdrücken.

Noch vor zwei Jahren nahm Bülow im Reichstag für den
Kaiſer das Recht jedes Preußen in Anſpruch, ſeine Meinung
in Wort und Schrift frei zu äußern. Jetzt preiſt die Bülow-
preſſe das Auswärtige Amt, wenn es ihm gelingt, die „größere
Zurückhaltung“ des Kaiſers durch Loskaufſummen an die aus
ländiſche Preſſe künſtlich herbeizuführen. Glaubt man wirk-
lich, das Volk ſei ſo dumm, ſich über ſolche Vorgänge keine
Gedanken zu machen? Oder will man im Volke dieſen
Gedanken hervorrufen, um die Unentbehrlichkeit eines Haus-
meiertums Bülow zu beweiſen?

Der Vorfall in Caſablanca.
Soviel von der Caſablanca-Affäre jetzt auch die Rede iſt, ſo

wiſſen doch die meiſten nicht recht, wie der Vorfall ſich zuge-
tragen hat. Wir haben ſeinerzeit zwar ſo eingehend, wie es
möglich war, über die Epiſode berichtet, es iſt jedoch nicht
überflüſſig, wenn auch nachſtehende Schilderung eines un-
parteiiſchen Augenzeugen, die geſtern vom Echo de Paris ver-
öffentlicht worden iſt, Platz findet. Der Augenzeuge ſchreibt:

Um ein Uhr mittags wurde der Hafendienſt durck zwei
Marineoffiziere, die Schiffsfähnriche Berry und Sorig
verſehen. Plötzlich erſcheinen am Hafen ſechs Männer, die
gleichmäßig grau gekleidet ſind und Panamahüte tragen, in
ihrer Begleitung ein Marokkaner und der deutſche Konſulats-
ſekretär Juſt, die beide keine amtlichen Abzeichen tragen.
Dieſe Männer begeben ſich zu einer Barke, offenbar in der
Abſicht, ſich zu einem deutſchen Dampfer, der auf der Rede
verankert iſt, überſetzen zu laſſen. Ein Gendarm glaubt in
einem der graugekleideten Männer einen Soldaten der Frem-
denlegion zu erkennen und teilt ſeine Beobachtung Herrn
Soria mit. Dieſer ſignaliſiert einem Schleppdampfer, er möge
dem Boot mit den grauen Männern ein anderes Boot in den
Weg ſchicken. Der Konſulatsbeamte Juſt war am Lande zu-
rückgeblieben. Jn dieſem Augenblick gerät die Barke an einen
Vorſprung der Mole und kentert. Die Leute fallen ins Waſſer.
Franzöſiſche Marineſoldaten eilten zu ihrer Rettung hinzu
und bringen ſie ans Land. Bei dieſer Gelegenheit ſchlägt der

S Marokkaner einen 'grineſoldaten. Dieſer wehrt ſich und er
durch einen Schlag auf den Kopf. Nun tritt Herr de

a, der inzwiſchen den Auftritt von weitem beobachtet hat,
Szene. Er erkennt ſechs Leute als Deſerteure und gibt Befehl, ihre Einſchiffung zu verhindern. Juſt ſagt: Mit wel

chem Recht Aen Sie Männer, die mit einem Paſſierſchein
des deutſchen ulates verſehen ſind, ſich auf einem deut
ſchen Dampfer einzuſchiffen Soria antwortet: „Jch be
dauere, mich auf keine Erklärung einlaſſen zu können.“ Die-
ſen Worten fügt er die Bitte hinzu, den Franzoſen die tte

Franzoſen zu überlaſſen. Juſt wird erregt und fordert
rig mit heftigen Worten auf, ihm auf der Stelle Genug-

tuung zu geben. Der franzöſiſche Offizier bleibt trotz der
Drohung ruhig. Als aber Juſt mit drohenden Gebärden auf
ihn eindringt, zeigt er auf ſeinen Revolver und ſagk, ſeine
Pflicht als Soldat gebiete ihm, nach dreimaliger Aufforderung
zu feuern. Er hat nicht, wie die Zeitungen berichten, auf Juſt
gezielt. Er hat in keinem Augenblick Ruhe und kaltes Blut
verloren und ſich mit jedem Worte korrekt ausgedrückt. Juſt
wartete die dritte Aufforderung ab und verließ dann den Platz
unter Drohungen, mit ihm der marokkaniſche Mghzani. Die
ſechs Deſerteure wurden dann unter Widerſtand ins Gefängnis
geführt. Abends ſprach man noch über den Vorfall, am näch-
ſten Morgen war er vergeſſen. Eine Animoſität zwiſchen
Deutſchen und Franzoſen in Caſablanca wurde durch ihn
nicht veranlaßt. Die Deſertionen ſind von einem Kaufmann
Karl Ticke (andere geben den Namen Fritz Ohle an) gefördert
und von Herrn Juſt begünſtigt worden. Der deutſche Konſul
Lüderitz hat ſich dagegen ſtets korrekt benommen und ſich nie
mals den Wünſchen Karl F's. gefügt. Es wird dann ange-
deutet, daß Juſt vielleicht gar nicht mit voller Ermächtigung
des Konſulats gehandelt habe.

Das iſt die Affäre, um deretwillen beinahe ein Krieg zwi-
ſchen Deutſchland und Frankreich entbrannt wäre.

Zur Blocktaktik bei den Jnterpellationen.
An der Spitze der Nationalzeitung erſcheint eine Erklärung, die

offenbar den Vorſtand der nationalliberalen Partei zum Vater
hat, in der gegen die „Flaumacher“ bei den jetzigen inneren
Wirren polemiſiert wird. Dieſe Stellungnahme erſcheint recht
mutig, iſt aber nichts weiter als die Einleitung der beſchloſſenen
Taktik, kräftig gegen den Kaiſer vorzugehen, um deſto mehr Bülow
ſchonen zu können. Jn Anknüpfung an die Mahnung des konſer
vativen Aufrufes, die Preßpolemiken einzuſtellen, heißt es in der
nationalliberalen Erklärung „Wir ſind in der Beziehung durchaus
entgegengeſetzter Meinung. Wir können ein Volk nicht dumm
machen, und zu vertuſchen gibt es nichts mehr, deshalb ſollten
ehe nicht wirkliche Abhilfe erzielt ward dieſe Erörterungen
überhaupt nicht abreißen“.

Dieſer auffällige Mut der Nationalliberalen wird gerade ſo
lange vorhalten, als es Bülow und der Blockpolitik in den Kram
paßt. Jm Vertuſchen haben die Nationalliberalen bisher doch
wahrlich das Menſchenmöglichſte geleiſtet.

Mugdan als Schützling der Poſt.
Die Poſt, das vom Stummſchen Gelde großgezogene, gehäſſige

und reaktionäre Organ für Unternehmerintereſſen, bringt von
geſtern Abend folgende Empfehlung des freiſinnigen Abgeordneten
Dr. Mugdan: „Am 11. d. Mts. findet in Berlin eine Nachwahl
zur Stadtverordnetenverſammlung ſtatt in welcher von freiſinniger
Seite der Reichstagsabgeordnete Dr. Mugdan als Kandidat auf-
geſtellt iſt. Dr. Mugdan iſt nicht nur ein Mann von
entſchieden deutſch- nationaler Geſinnung ſondern
auch der infolge ſeiner energiſchen Bekämpfung der Sozialdemo-
kratie von dieſer beſtgehaßte Mann. Seine Kandidatur wird von
den Demokraten Barthſcher Richtung mit allen Mitteln der dieſer
Richtung eigentümlichen gewiſſenloſen Agitation bekämpft. Unter
dieſen Umſtänden iſt es für alle national geſinnten Wähler geradezu
Ehrenſache, daß Dr. Mugdan in dem Wahlkampfe ſiegt. Wir
erwarten demzufolge von unſeren Freunden und Ge-
ſinnungsgenoſſen in der beteiligten Wählerſchaft, daß ſie ſich
am 11. Mann für Mann an der Wahl beteiligen und Dr. Mug-
dan zum Siege verhelfen.“ Dieſe Empfehlung hat der
Dr. Mugdan redlich verdient.

Ein hiſtoriſcher Moment.
Wilhelm II. hat nach Erzählung des Prof. Dr. Hergeſell

am Sonntag beim Mahle, an dem Zeppelin und Hergeſell teil
nahmen, geäußert, als er am Sonnabend das Luftſchiff ſo habe
kommen ſehen und in dieſem den Erben des Reichs (den Kron-
prinzen, der mit Zeppelin fuhr), ſo ſei dies für ihn ein hiſto-
riſcher Moment geweſen. Nach dem Mahl hat ſich Wil-
helm II. mit Zeppelin photographieren laſſen.

Alle Arbeitervereine ſind politiſch.
Dem Präſes des katholiſchen Arbeitervereins zu Schönwald,

Kreis Gleiwitz, iſt, wie ein Berliner Montagsblatt meldet,
folgendes Schreiben des Amtsvorſtehers zugegangen: „Auf
Jhre Anfrage vom 4. September d. J., betreffend Notwendig-
keit der Anmeldungen der Sitzungen, Verſammlungen pp.
Jhres Vereins, teile ich Jhnen hierdurch ergebenſt mit, daß
nach einer Verfügung des königlichen Herrn Landrats ſämtliche
Arbeitervereine als politiſche zu behandeln ſind und daß die
Anmeldungen nach wie vor erforderlich ſind.“

Der Landrat vergißt, daß er nicht Geſetze zu machen ſon
dern ſie nur auszuführen hat. Und daß deshalb nicht
er zu beſtimmen hat, welche Vereine politiſch ſind.

Lehrer und Beſoldungsgeſetz.
Eine Verſamlung der preußiſchen Lehrer, die aus allen

Teilen der Monarchie beſchickt war, tagte am Sonntag in
Berlin. An dem Beſoldungsgeſetz, das an einzelnen Orten
für die Lehrer direkt eine Verſchlechterung bringt, wurde
ſcharfe Kritik geübt. Eine angenommene Reſolution beſagt:
„Der fünfte preußiſche Lehrertag erkennt an, daß der Entwurf
eines Geſetzes zur Abänderung des Lehrerbeſoldungsgeſetzes
einen erheblichen Fortſchritt in den Gehaltsverhältniſſen vieler
gering beſoldeter Lehrer bringt, kann aber das, was der Ent
wurf bietet, nicht als eine Beſoldung gelten laſſen, wie die
preußiſchen Lehrer ſie auf Grund ihrer Bildung, der Bedeu
tung ihrer amtlichen Wirkſamkeit und der gegenwärtigen wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe beanſpruchen können.“

Die Lehrer verlangen ein höheres Grundgehalt, höhere
Alterszulagen und Beſeitigung der Beſtimmungen, die die
Gehaltsentwicklung hemmen.

Zweierlei Ehre.
Wegen Beleidigung der Hauptzeugin in dem bekannten Hau-

prozeß, des Fräulein Olga Molitor, wurden vor längerer Zeit
die Redakteure Schmidt von der Berliner Morgenpoſt zu
neun Monaten und Herzog von der Badiſchen Preſſe in
Karlsruhe zu einem Jahre Gefängnis verurteilt. Schmidts
Gefängnisſtrafe wurde im Gnadenwege in eine Geldſtrafe um-
gewandelt; der Prozeß Herzog wird dieſen Donnerstag vor
dem Reichsgericht endgültig erledigt. Die wegen „Beleidigung
einer Dame aus den beſten Geſellſchaftskreiſen“ ausgeſproche-
nen hohen Gefängnisſtrafen nötigen zu einem Vergleiche mit
dem Verfahren, das man gegenüber einer anderen Zeugin im
Hauprozeß, der Näherin Eiſele in Baden-Baden, einge
ſchlagen hat. Dieſe Eiſele machte nach der Verurteilung des
Rechtsanwalts Hau zum Tode einige Aeußerungen, die gün-

r

Hau ſprachen, und eventl. Anlaß zu der Einleitunge jederaufnahmeverfahrens ſein konn.en. Als ein Bericht

erſtatter den BadenBadener Bezirksarzt und Medizinalrat Dr,
Neumann, der im Hauprozeß als Sachverſtändiger fungierte
und von der Schuld des Hau überzeugt war, auſ die Wichug-
keit dieſer Ausſagen verwies, äußerte Dr. Neumann: Die
Eiſele iſt eine hyſteriſche Perſon, die ihre An
gaben nachträglich geträumt oder erfunden hat; ich kenne ſie
zwar nicht, werde ſie aber als zuſtändiger Arzt
demnächſt auf ihren Geiſteszuſtand unter.
ſuchen.“ Daß dieſe Einſchätzung der Näherin Eiſele ohne
weiteres beleidigend iſt, bedarf keines Nachweiſes.

Was geſchah nun Fräulein Eiſele erhielt im Herzogpro-zeß im Na d. J., bei welcher Gelegenheit die Neumannſche

Aeußerung im Gerichtsſaale bekannt wurde, Kenntnis davon.
Sie klagge. Das Amtsgericht Baden-Baden
lehnte die Eröffnung des Hauptverfahrensz
ab weil der Wortlaut der Aeußerung nicht feſtſtehe, ſie dem
Sinne nach nicht als Beleidigung zu betrachten ſei und dem
Beklagten wohlgemerkt: einem Bezirksarzt und Medizinalrat

das Bewußtſein der Beleidigung gefehlt habe.
Die Beleidigte erhob Beſchwerde beim Landgericht; jetzt hat
aber auch dieſes die Eröffnung des Hauptverfahrens abgelehnt
und ſich die Gründe der Vorinſtanz zu eigen gemacht, zudem
einen weiteren Ablehnungsgrund entdeckt, der einzig daſtehen
dürfte. Es billigte nämlich dem Beklagten die Wahrung be-
rechtigter Jntereſſen zu, da er eventuell auf Ver-
langen der Strafverfolgungsbehörde über
den Geiſteszuſtand der Eiſele ein Gutachten
abzugeben hätte. Danach hat ein Bezirksarzt einen
Freibrief für Beleidigungen der Einwohner eines gewiſſen
Landesgebietes; er braucht ſie nur für verrückt zu halten.

Und der Schlußeffekt: Wegen Beleidigung des „gnädigen
Fräuleins Molitor“ wurden insgeſamt 23 Monate Gefängnis
ausgeſprochen, wegen Beleidigung der „Näherin Eiſele“
nichts!

Ueber die Lohnbeſchlagnahme.
Die Düſſeldorfer Handelskammer entſchied ſich in ihrer letzten

Vollſitzung wie folgt: Die Handelskammer iſt der Meinung,
daß die geltenden Beſtimmungen über die Beſchlagnahme des
Lohnes und Gehalts von Angeſtellten und Arbeitern eine Härte
und Ungerechtigkeit den höher bezahlten Angeſtellten gegenüber
ſind. Sie befürwortet daher eine Aenderung der bevorſtehenden
geſetzlichen Beſtimmungen in der Weiſe, daß ein Einkommen
von 1500 Mk., wie bisher, vor dem Zugriff der Gläubiger voll-
ſtändig geſchützt bleibt, der 1500 Mk. überſteigende Teil aber nur
zur Hälfte der Pfändung unterliegt. Verbleibt dem Schuldner
dann noch ein Einkommen von mehr als 6000 Mk., ſo iſt der
dieſe 6000 Mk. überſteigende Betrag voll der Pfändung aus
geſetzt. Eine Erhöhung des pfandfreien Einkommens auf eine
feſte Grenze (etwa 1800 bis 2000 Mk.) hält die Handelskammer,
ſowohl vom Standpunkte des Schuldners wie dem des
Gläubigers betrachtet, für unzweckmäßig und ſpricht ſich ent
ſchieden gegen eine ſolche Regelung aus. Ebenſowenig kann ſie
eine Unterſcheidung zwiſchen verheirateten und unverheirateten
Angeſtellten einerſeits und Arbeitern und Beamten anderer
ſeits befürworten, da die praktiſche Durchführung einer ſolchen
Unterſcheidung auf außerordentlich große Schwierigkeiten ſtoßen
würde und dadurch die vorgeſchlagene Regelung den verſchie
denen wirtſchaftlichen Verhältniſſen ſchon zur Genüge Rechnung
getragen wird.

Die Brauſtener aufs entſchiedenſte zu bekämpfen, beſchlotz

geſtern in Berlin der Vorſtand des Schutzverbands der nord
deutſchen Brauereien.

Keine Einſchränkung der Konkurrenzklauſel. Kürzlich wurde
berichtet, die Reichsregierung arbeite einen Geſetzentwurf aus, der
eihe weſentliche Verſchärfung der- Beſtimmungen über die Kon
kurrenzklauſel bringen würde. Auf eine Anfrage des Verbandes
deutſcher Eiſenhändler hat der Staatsſekretär des Reichsjuſtiz
amtes, Dr. Nieberding, geantwortet, daß ein ſolcher Geſetzentwurf
noch nicht vorliege. Die Mitteilungen, die in der Preſſe darüber
und über den Jnhalt der angeblich in Ausſicht genommenen
Maßnahmen gebracht worden ſeien, entbehrten der tatſächlichen
Grundlagen. Demnach iſt nicht daran zu denken, daß in abſeh
barer Zeit der Mißbrauch der Konkurrenzklauſel aufhören wird.

Reklame für Harden. Die Beſchlagnahme der Zukunft auf
rheiniſchen Bahnhöfen haben wir bereits gemeldet. Jetzt wird
bekannt, daß der preußiſche Eiſenbahnminiſter telegraphiſch das
fernere Auslegen und den Verkauf der Zukunft auf allen preu
ßiſchen Bahnhöfen verboten hat.

Strengſte Stimmenthaltung bei der Landtagswahl im Kreiſe
Germersheim-Bergzabern hat die Sozialdemokratie c Kreiſes
beſchloſſen, weil die Parteiorganiſation im Kreiſe nur äußerſt
gering iſt. Bei der Hauptwahl wurden nur 170 Stimmen für

den ſozialdemokratiſchen Landtagskandidaten abgegeben.
Zu Unrecht gerüffelt wird von der Kreuzztg. der Abg. Arendt,

weil er einer Reform des preußiſchen Landtagswahlrechts das
Wort geredet habe, die noch über den nationalliberalen Vor-
ſchlag hinausgeht Die Kreuzztg. müßte doch ihren Arendt gut
genug kennen, um u wiſſen, daß es ihm nicht ernſt iſt mit einer
wirklich durchgreifenden Reform des Landtagswahlrechts, und
daß ſein Wahlrechts- Artikel eine harmloſe Schreibübung be
deutet, da er, wie die Kreuzztg. ſelbſt ſchreibt, „ohne maßgeben-
den Einfluß“ in ſeiner Fraktion iſt. Arendt als Wahlrechts
märtyrer dieſer Gedanke iſt mehr als drollig.

Ein vernünftiges Reichsgerichtsurteil. Der 14jährige Schüler
Fritz Takenberg hatte bei einem Einbruchsdiebſtahl Beihilfe
geleiſtet. Er war dafür vom Landgericht Aurich mit einem Ver
veis beſtraft worden. Der Staatsanwalt legte gegen das Urteil
Reviſion ein, weil in dieſem Falle eine Freiheitsſtrafe vom
Geſetz vorgeſchrieben iſt. Der Reichsanwalt Dietz mußte
das anerkennen, da das Reichsgericht aber auch imſtande ſei,
ſelbſtändig eine Strafe auszuwerfen, ſo beantragte er einen
Tag Gefängnis, um den Knaben vor einer höheren Strafe
zu ſchüſtz en. Das Reichsgericht ſchloß ſich unter dem Vorſitz
des Senatspräſidenten Olshauſen dieſem Antrag an, es verur-
teilte Takenberg zu einem Tag Gefängnis.

Beſtrafte Schutzleute. Der Schutzmann Otto Griepernau iſt
in Frankfurt a. M. zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt
worden, weil er einer Leiche, deren Transport nach dem Armen-
hauſe er zu begleiten hatte, 70 Mk. weggenommen hat. Das
Reichsgericht verwarf geſtern die Reviſion. Billiger kam der
„Schutzmann“ Jakob Kaiſer aus Kaſſel davon. Eines Nachts
war Waſſer aus einem Hauſe geſchüttet worden. Kaiſer wollte
den Täter feſtſtellen und fragte auch einen gewiſſen Schaffner
nach dem Namen. Dieſer war ärgerlich und ſagte, er wiſſe von
nichts. Da fiel Kaiſer über ihn her, ohrfeigte ihn, ſchleppte ihn
sur Wache und mißhandelte ihn auch dort noch. Das Gericht
erkannte auf 50 Mk. Geldſtrafe. Schaffner mag froh ſein,

daß nicht er die Strafe erhalten hat.



Deſtreich. Zu großen Schlägereien kam es Montag mittag in
Wien zwiſchen deutſchnationalen und jüdiſchen Studenten. Die
Polizei ſchritt ein. Mehrere Studenten ſind erheblich verletzt

Frankreich. Die wahren Schützer des Frie
dens. Die Reſolution der ſozialiſtiſchen Fraktion der c
zöſiſchen Kammer in der Caſablanca Angelegenheit hat foigen
den Wortlaut:

„Die ſozialiſtiſche Gruppe erklärt, daß icklich keine
Notwendigkeit beſteht, an das internationale ozialiſtiſche Bu-
reau zu appellieren, noch ſich offiziell an die ſozialdemokratiſche
Partei Deutſchlands zu wenden, dagegen beſchließt ſie, ſich ſo
e mit der deutſchen Sozialdemokratie in Verbindung zu
etzen.
Es wäre in der Tat gradezu ungeheuerlich, daß wegen

eines ſo geringfügigen Zwiſchenfalls, wie der von Caſablanca,
durch die Unfähigkeit der Diplomaten und durch die Hetzereien

der chauviniſtiſchen Preſſe, die Veranlaſſung zu einem kriege
riſchen Konflikt werden könnte.

Die Fraktion iſt jedoch andrerſeits der Meinung, daß die
bloße allgemeine Oppoſition gegen den Krieg nicht genüge,
ſondern daß beſtimmte präziſe Aktionen eingeleitet werden müſ
ſen, um jeden neu auftauchenden Konfliktſtoff auf das ſchnellſte
wieder zu beſeitigen, wie das geſchehen iſt, durch den Genoſ-
ſen Vaillant während des ruſſiſch-japaniſchen Krieges.

Die Fraktion erklärt ferner: Nachdem jede Gefahr eines Zu
ſammenſtoßes mit England, welche nach Faſchoda faſt unver
meidlich ſchien, beſeitigt iſt, iſt es von äußerſter Wichtigkeit,
auch jede Gefahr einer Kolliſion zwiſchen Frankreich und
Deutſchland zu beſeitigen.

Die gegenwärtige Situation einer unaufhörlichen diplomati-
Spannung bed'utet eine ſtändige Rückwärtsbewegung,

es iſt ein Verbrechen, dieſen Zuſtand zu verlängern. Jn
einer ſolchen Situation nimmt auch das geringfügigſte Ereig-
nis einen gefährlicheren Charakter an. Es iſt alſo Pflicht der
Sozialiſten, die erſte Gelegenheit, die ſich bietet, zu ergreifen,
um von der Tribüne des Parlaments auf Annäherung zwi-
ſchen den beiden Nationen hinzuwirken.“

Die Sozialdemokratie iſt auch in dieſem Falle wieder der
ſicherſte Schützer des Friedens.

Zur Lage auf dem Balkan.
Die bulgariſche Regierung hat aus Erſparnisrückſichten und um

einen weiteren Beweis ihrer friedlichen Abſichten zu geben, die
ſofortige Entlaſſung des älteſten Jahrganges aller Waffengattungen
verfügt, ſo daß die Heeresſtärke auf 25 000 Mann herab-
geſetzt wird.

Zur Revolution in Rußſland.
Waſſilieffes Schickſal. Ueber die Behandlung Waſſilieffs, des

von der Schweiz nach Rußland ausgelieferten Revolutionärs, im
ruſſiſchen Gefängnis ſind Gerüchte im Umlaufe, die beſagen, daß
Waſſilieff durch Foltern gepeinigt wird. Das würde den, vor der
Auslieferung vereinbarten Bedingungen zuwider laufen. Der
Schweizer Bundesrat will ſich deswegen an die ruſſiſche Regie
rung wenden. Darüber entrüſtet ſich das Berner Tageblatt, das
Organ des Berner Bürger-Verbandes. Dieſen Schritt würde
das Blatt bedauern, weil die Schweiz kein Recht habe, Rußland
wegen der Behandlung ſeiner Gefangenen Vorſchriften zu machen. „Wir
haben nur das Recht zu verlangen, daß Waſſilieff nicht am Leben
geſtraft wird, weil dies eine Bedingung der Auslieferung war.
Wir haben zum Bundesrat das Zutrauen, daß er uns um
Waſſilieffs Willen nicht bloßſtellen wird.“ Pfui Teufel über
das freie Schweizer Bürgertum, ſofern das Berner Tageblatt ſein
Sprachrohr iſt.

Von vier ſozialiſtiſchen Mitgliedern der zweiten Duma, welche
wegen des Wiborger Manifeſtes verfolgt waren, iſt der eine zur
Verbannung nach Sibirien, der zweite zu vier Jahren und die
übrigen beiden zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt worden.

Deutſcher Reichstag.
157. Sitzung, Montag, den 9. November, nachmittags 2 Uhr.

Am Bundesratstiſche: von Bethmann-Hollweg, von
Arnim-Criewen.

Die erſte Beratung des
Weingeſetzes

wird fortgeſetzt.
Abg. Werner (Wirtſch. Vgg.) erkennt an, daß die Vorlage

egenüber dem gegenwärtigen Zuſtand manche oreig- bietet.
Verſchiedene Mängel würden in der Kommiſſion zu beſeitigen
ſein.

Abg. Beuchelt (konſ.): Jm öſtlichen Weinbaugebiet mußſehr viel Arbeit m werden, um eine braa bare Rebe
hervorzubringen. ir haben nichts dagegen, wenn die Wein-
S erei ſtärker beſtraft wird; aber unſerer redlichen Arbeit

rfen dur Reihe gele nicht re Schwierigkeiten
bereitet werden. Ueber Einzelheiten des Geſetzes werden wir
uns ja in der Kommiſſion unterhalten, aber ſchon jetzt muß ich
erklären, daß uns im Oſten der S 3 zu weit geht; wir können
die erlegh Grenze der Zuckerung für unſere Verhältniſſe
in Schleſien nicht gutheißen. (Bravol! rechts.)
Abg. Lehmann- Wiesbaden (Soz.) Die Vorlage verfolgt

einen doppelten Zweck. Sie will die Weinfälſchung erſchweren
und will den Winzern beſſere Abſatzmö lichkeiten verſchaffen.
Die rei aller Lebensmittel ſind erheblich geſtiegen wir
erkennen das ja auch an, indem wir den Beamten eine Gehalts-
aufbeſſerung zuteil werden laſſen nur der Winzer hat den
Preis ſeines Produktes nicht ſteigern können. Auch durch die
erhöhten Aufwendungen zur Bekämpfung der Schädlinge iſt
die Rentabilität des Weinbaus zurückgegangen. Bezüglich der
Veinpantſcherei geht die e von der Annahme aus, daß
ſie in viel höherem z beſteht, als man allgemein annimmt.
Die Erbitterung der Winzer iſt in Deutſchland allgemein;
ebenſo auch in anderen Weinbauländern iſt es v n J
reich vor 154 Jahren zu einem förmlichen Aufſtand der Winzer
gekommen. Die franzöſiſche Regierung hat damals getan, was
eine k r Regierung in ſolchem Falle zu tun pflegt.Sie hat Soldaten nach Südfrankreich geſchickt, um die Winzer

zur Raiſon zu bringen. Den Soldaten iſt es aber nicht einge
fallen, auf Vater und Mutter zu ſchießen, und die Regierung
hat nachgeben müſſen. Es zeigte dort auch ein gewiſſer
Gegenſatz zwiſchen Nord und Südfrankreich, indem die im
Norden wohnenden Zuckerfabrikanten ein erhebliches Intereſſe
an der Zuckerung des Weines haben. Fch gehe nicht Wir or
ſagen, daß die preußiſche Regierung ſich von Be
danken leiten läßt, wenn ſie das jetzt beſtehende Geſetz nicht
lohyal ausführt. Jn Süddeutſchland hat man aber für die
mangelhafte Kontrolle in Preußen keine andere Erklärung,
ondern man glaubt, daß man dem Intereſſe der Zuckerbarone
entgegenkommt, welche die Zuckerung des Weines nicht ungern
ehen. Während die Bevölkerung in den letzten 20 Jahren
von 45 auf 60 Millionen geſtiegen iſt, während der Bier und
ranntweinkonſum in gleichem Verhältnis gewachſen iſt, iſt das

mit dem Weinkonſum nicht der Fall, ſowohl die Anbaufläche
wie die r von Wein ſind faſt gleich geblieben. Dafür
gber, daß der Weinkonſum zurückgegangen iſt, wie vielfach be
hauptet wird, fehlt jeder Anlaß, denn der Wohlſtand der Kreiſe,

a rin tinten bat erbehli zugenommen. gr. Eine Wein-

euer er ontroll vor allwird Leihe be an der Konieie Tuterer ſagen ſagt Man
traut Preußen z zu, ein ehe nur dann loyal auszuführen,
S es finangziell daran intereſſiert iſt, (Hört, hört ei den

err S er behauptete, die Anr g der Weinſteuer ſeiAber er wird den Grafen

Kanitz, der ier im hech W ei Jahren unter demenu en Schleſien kommen keine Beſtrafungen vor, weil auch keine

2 ich will zugeben, daß diechleſier ehrlich ſind; aber es fällt ihnen auch ſehr leicht. Denn

i ſie kaum unter der Marke Moſel-(Htkt.) Wenn in der falz angeb
lich die meiſten Ah ſcſyungen vorgekommen ſind, 17 iſt dies

oder St l m die t Kontrolle in derPfalz l ren Jn der
ie Ausnahme für den Haustrunk zu wenden haben.

n in den Tarifverträgen die Ablöſung des Haustrunkes
ur

beſſerung der jetzigen Verhältniſſe im Weinbau und WeinhandelBravo b. d. S
mpf (F

Abg. Stauffer (Wirtſch. Vgg.) kommt auf den bekannten
Fall des früheren Reichstagsabg. Sartorius zurück. Es ſei
erwieſen, daß Sartorius, um Waſſerzins zu ſparen, ſtatt
Leitungswaſſers das mit Jauche infizierte Waſſer des Mus-
baches benutzt habe. Freilich habe er behauptet, es filtriert zu
aben, aber Jauche bleibt Jauche, auch wenn ſie hundertmal
iltriert wird.
Abg. Dr. BeckerKöln (Ztr.): Daß der Deklarations-

zwang für m r in den Geſetzentwurf nicht aufge-
nommen iſt, hat der Staatsſekretär mit der Rückſicht auf den
Jmport begründet. Aber die Rückſicht auf das Ausland muß
zurücktreten vor der Berückſichtigung der Jntereſſen des Jn
landes, und wir werden darauf beſtehen müſſen, daß das Verbot
in das Geſetz aufgenommen wird.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Hoen (Ztr.), Dr.Rügenberg (Ztr.), s r natl.) wird der Geſetz
entwurf an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern ver wieſen.

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs betr. die
Preisfeſtſtellung des Markthandels mit Schlachtvieh.

Staatsſekretär v. Bethmann-Hollweg: Der Zweck
der Vorlage iſt allein, eine zuverläſſige und durchſichtige Notie
rung der Marktpreiſe für Schlachtvieh zu erreichen, ohne daß
die Formen, unter denen der Viehhandel ſich vollzieht, unter
827 ende Beſtimmungen eng werden r en. Die Diskuſſion

arüber, welche Form des Viehhandels, ob die nach Stück, nach
oder nach Schlachtgewicht die beſte iſt, ſcheidet da

mit vollſtändig aus, es handelt ſich lediglich darum, die Allge-
meinheit über die Preiſe zu unterrichten, und daß in dieſer Be
n eine Beſſerung wünſchenswert iſt, hat der Reichstag
urch Annahme einer entſprechenden Reſolution im März d. J.

anerkannt. Eine ſolche wünſcht die Vorlage herbeizuführen.
Sie will aber nur die geſetzliche Grundlage ſchaffen, auf welcher
die Landesregierungen ſolche Vorſchriften zum Zweck der Feſtſtellung der Kreiſe vorſchreiben können. Die Verhältniſſe ſind

u vielgeſtaltig, die Bedeutung der einzelnen Märkte iſt zu ver
chiedenartig, als da man mit Beſtimmungen für das ganze

Reich allen lokalen Bedürfniſſen gerecht werden könnte. Mit
dieſer allgemeinen Skizzierung des Grundgedankens der Vor
lage will ich mich begnügen.

bg. Dr. Röſicke (Wirtſch. Vgg.) begrüßt den Geſetzent-wurf. Er iſt ſo klar und enthält e erſtrebenswerte Beſtim
mungen, daß wir eine Kommiſſionsberatung für überflüſſig
halten.

Abg. Scheidemann (Soz.) Es macht mich einigermaßen
ſtutzig, daß die Herren Agrarier auf einmal ſo ganz beſonderes
Gewicht auf ſriſtiſe Feſtſtellungen legen. Als in der Vieh
ſenden ſion auf unſeren Wunſch Prof. Oſtertag eine
tatiſtiſche Aufſtellung über den Stand der Viehſeuchen im Aus

land zuſagte, waren die Herren Agrarier ganz entrüſtet. (Hört,
b. d. Soz.) Es will mir ſcheinen, als ob es ſich bei der

orlage doch um etwas mehr handelt, als um die Frage einer
uverläſſigen r über die Viehpreiſe. Der S 1 gibt denLandesgentraxbehor en das Recht, für Schlachtviehmärkte be

ſtimmte Vorſchriften zum Zwecke der Feſtſtellung von Preis
und Gewicht der Tiere zu erlaſſen. Der S 2 trifft eine beſonders
merkwürdige nur indem er der Landeszentralbehörde
das Recht gibt, für Orte, an denen ſolche Vorſchriften erlaſſen
ſind, und für deren Umgebung marktähnliche Veranſtaltungen
für Vieh zu unterſagen. Jch erinnere mich noch, daß Herrwer im März d. J. erklärte, es gäbe kein Mittel in der

elt, einen derartigen Handel zu verbieten. Nun, im S 2 ſteht
es, die Herren Agrarier haben es gewollt und die Regierung
at es gemacht. (Htkt.) Herr Röſicke konſtatierte, daß die An
chauungen des Herrn Staatsſekretärs ſich vollkommen mit

denen ſerrr Freunde deckten. Das iſt doch ganz ſelbſtverſtänd-
lich. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Die ganze Begründung des
Entwurfs macht den Eindruck, als ſei ſie nach dem Dilktat des
Landesökonomiekollegiums geſchrieben. Jn der Begründung
wird, und zwar mit Recht, behauptet, daß der geſetzliche Nach
richtendienſt über die Viehpreiſe kein klares Bild über die Ver-
hältniſſe gäbe. Aber ich muß dem Herrn Staatsſekretär wider-
ſprechen, wenn er meinte, die Vorlage werde eine Beſſerung in
dieſer Beziehung bringen. Jch behaupte im Gegenteil, daß die
Vorlage geeignet iſt wenn auch unbeabſichtigterweiſe Ver-
hältniſſe herbeizuführen, die eine Täuſchung der Geſamtheit
des Publikums bedeuten. (Sehr richtig! b. d. S.) Graf
SchwerinLöwitz hat ſeinerzeit als Grundbedingung eines
ſolchen Geſetzes drei Forderungen erhoben: 1. Es müßte feſt
eſtellt werden, was der Viehhändler an den Viehzüchter für
as Lebendgewicht zahle, 2. was der Großſchlächter dem Viehhändler a und 3. was der Konſument im Laden für das

Fleiſch zahle. Das iſt gewiß eine ganz intereſſante Forderung,
und ich würde mit Freuden meine Hand dazu bieten, wenn
ſolche r geſetzlich zu erreichen wären. Das wird
aber nicht der Fall ſein, weil in dem Augenblick, wo wir ver-
langen, daß in der Hauptſache die Marktnotierungen nach
Lebendgewicht gemacht werden, die Spannung zwiſchen den Ein
kaufspreiſen der Händler und den Verkaufspreiſen der Stadt
eine ganz ungeheuerliche werden wird.
Kollege Kobelt hat ſeinerzeit in ſeiner humoriſtiſchen Rede

ein Beiſpiel von den beiden äußerlich gang gleichwertigen
Ochſen angeführt, wonach bei dem einen pro Zentner 45 Mark,
bei dem anderen 37,50 Mark erzielt werden. Die Leute würden
dann leſqp. der Zentner koſtet 3724 Mark, alſo meinen ſie, das
Pfund koſtet 3722 Pfg. und der Kerl, der Schlächter, verkauft
es mit 1 Mark. (Widerſpr. rechts.) Der Vorſchlag wäre
diskutabel, wenn es möglich wäre, ein beſtimmtes Verhältnis
zwiſchen dem Zentner Lebendgewicht und dem Schlachtgewicht
feſtzulegen. Die Frage iſt jedenfalls außerordentlich ſchwierig,

mid ne ne Beratung in der Kommiſſion doch nottvendkg
r Zweck der ganzen Uebung ſcheint mir der

ein, daß man die v daß die teuern Lebensmittelpreiſe
urch die agrariſche Wirtſchaftspolitik verſchuldet ſind, dadurch

verſchleiern will, daß man durch di
einfach die Metzgermeiſter bezw. den Zwiſchenhandel als die
einzig Schuldigen hinſtellt. (Lebh. Zuſt. links, Widerſpr. rechts.
Nun hat Graf SchwerinLöwitz in ſeiner damaligen Rede u
r a vorhin der Herr Staatsſekretär, beer ewicht darauf gelegt, e Ermittelung der Preiſe

att nach Sthlachtgewicht nach Lebendgewicht, eine Forderung
von allergrößter Bedeutung für die r des deutſchen
Volkes wäre. Wenn wir aber die Frage zu erörtern haben, wiewir dem Volke billigere Lebensmittel verſhaffen, wäre es völlig

verfehlt, wenn wir mit dieſem Geſetz den Hebel anſetzen wollten.
e wahrl b. d. Soz.) Gerade in der jetzigen Zeit, wo
Hunderttauſende Arbeitsloſe kaum etwas zu eſſen haben, wird
vielmehr die alte Forderung wieder erhoben werden müſſen,
en die Lebensmittelzölle zu beſeitigen ſind. Hier muß man

bſicht hat, dem deut

e neue Preisaufmachung

anſetzen, wenn man wirklich die ernſte
ſchen Volke, das bekanntlich die teuerſten Lebensmittelpreiſe in
der ganzen Welt zahlt, billigere Lebensmittel zu verſchaffen.
(Sehr wahrl b. d. Soz.) Jch ſchlage alſo vor, das Geſetz, wenn
nicht an eine beſondere Kommiſſion, ſo doch an die Viehſeuchen
kommiſſion zu überweiſen. (Bravol b. d. Soz.)

abg. Gerſtenberger (Ztr.): Jn der Vorlage iſt weſent
lich die Rede von Beſtimmungen über die ralenWenn als eine Folge ſolcher Preisfeftſetzungen der Verkau e
Lebendgewicht die Regel wird, ſo würde das nicht ſchaden. Die

leiſcher in den kleinen Städten, die nicht auf Märkten kaufen,
ondern beim Landwirt direkt, kaufen ſtets nach Lebendgewicht.

Warum ſollen das die Fleiſcher in den großen Städten nicht
auch tun? err Scheidemann führt an, daß bei zwei gleich
chweren Ochſen das Schlachtgewicht ſehr verſchieden ſein kann
as iſt tig es handelt ſich dann eben um verſchiedene

Qualitäten. Dem Landwirt, der nach Lebendgewicht verkauft,
nützen die gegenwärtigen Preisnotierungen der Märkte, die
ſich nur auf Schlachtgewicht beziehen, gar nichts. Jch bitte, das
Geſetz nicht an eine Kommiſſion zu verweiſen. Das wäre eine
Vertagung auf unbeſtimmte Zeit. (Bravol i. Ztr. und rechts.

Abg. Fiſchbeck Vpt.) Wir wollen ja gern mit
arbeiken, ein brauchbares Geſetz zu Brihr; aber gegen die
Vorlage haben wir große Bedenken. Die Notierung der Vieh
preiſe iſt weit ſchwieriger als die Notierung der Ackerbau
produkte. Jn den verſchiedenen Landesgegenden und ſogar in
den verſchiedenen Berliner Stadtgegenden werden ganz ver
ſchiedene Qualitäten Vieh bevorzugt. Nicht der Lebendgewicht
preis, ſondern der Schlachtgewichtspreis intereſſiert die Kanſu
menten. Fyr richtigl links.) Notiert man nach Lebend-

ewicht, ſo wird man um Schätzungen nicht herumkommen. Der
taatsſekretär will, n der Handel nach Schlachtgewicht zuge

laſſen bleiben ſoll; die Vorlage gibt aber den einzelnen Landes
regierungen die Möglichkeit, die Notierung nach Schlachtgewicht
zu unterdrücken. Berlin, deſſen n durch die un
zuläſſige Konkurrenz des ſtaatlich ſubventionierten Magervie
hofs von Friedrichsfelde arg geſchädigt wird, wird durch die
Vorlage neue finanzielle Einbußen erleiden. Redner ſchlägt
vor. das Geſetz von der Viehſeuchenkommiſſion beraten zu laſſen
(Beifall links.)

Staatsſekretär v. Bethmann-Holkweg verſucht, die
Einwendungen der Abgg. Fiſchbeck und Scheidemann zu wider
legen, und behauptet, daß die Regierung dem Viehhandel und
der Stadt Berlin kein Uebelwollen entgegenbringe.

Abg. Wachhorſt de Wente (natl.): Dem Herrn Abg.
Scheidemann gegenüber möchte ich betonen, daß ſein Antrag in
der Viehſeuchenkommiſſion nur deshalb abgelehnt wurde, weil
er als ein Verſchleppungsantrag angeſehen hourde. Wenn Herr
Fiſchbeck als Koſten dieſes Geſetzes für Berlin 140 000 Mark
herausrechnete, ſo iſt dieſe Summe für eine Stadt wie Berlin
z wenig erheblich. eine Freunde halten angeſichts derUeberbürdung der Seſſion eine Kommiſſionsberatung für über

flüſſig.
Abg. Kobelt (wildlib.) Meine hohhverehrten Herren!

(Lebh. Bravo arum die Landwirte wach einer anderen
e w. iſt mir nicht klar. Die Sache mit dewSchlachtgewicht haben der Herr Staatsſekretär und der
Röſicke noch nicht verſtanden. (Gr. Htkt.) Sie bringen Ver
kauf nach Schlachtgewicht und nach Schätzung zuſammen, das
iſt aber falſch. Unlautere Elemente gibt es nicht nur unter dey
Fleiſchern, ſondern auch unter den Landtkvirten. Es gibt vieleFälle, in denen das Vieh dick und voll gefüttert wird um am
Tage des Verkaufs recht viel zu wiegen. Und mit wer
Stoffen wird vielfach das Vieh gefüttert, mit verfaulten v en
u. dergl. Wenn derartig verfütterte Tiere zum Verkauf geſtell
werden, ſo ſollte der Deklarationszwang dafür eingeführt wer-
den. Und wie ſchnell iſt die Regierung den Wünſchen der
Agrarier gefolgt! Jm März erſt iſt der Wunſch nach dieſem
Geſetz von der rechten Seite ausgeſprochen worden. as hat
die Regierung als Befehl apfyeſag und uns die Vorlage ſchon
en gebracht. (Sehr richtigl! links.) Herr Wachhorſt de Wente
agte, auf vielen Märkten werde jetzt ſchon nach Lebendgewicht

notiert. Nun, dann brauchen ſie ja das Geſetz gar nicht mehr.
Aber das Geſetz ſoll nur als Sprungbrett ſein, um überzugehen
zu dem Handel nach Lebendgewicht. (Sehr richtig! links.).
Auf allen W Märkten wird eine Menge minderwertigenViehes zugeführt, ſogenanntes Polkaviehl (Htkt.) Wenn es
zur Schlachtung kommt, ſo kommt es jetzt auf die Freibank oder
wird ganz verworfen. Wie wollen Sie denn bei der Preis
notierung nach Lebendgewicht mit dieſem Vieh verfahren? Jch
bin allerdings der Meinung, wer ſolches Polkavieh auf den
Markt bringt, ſollte eingeſperrt werden. (Htkt. und Zuſt.)
Mit einer Kommiſſionsberatung des Geſetzentwurfs bin ich
einverſtanden.

Damit ſchließt die Diskuſſion
Der Antrag auf Verweiſung des Geſetzentwurfs an die Vieh

ſeuchenkommiſſion wird abgelehnt, die zweite Beratung
wird im Plenum ſtattfinden.

Darauf vertagt ſich das Haus auf Dienstag 1 Uhr. (Jnter
pellationen betr. die Veröffentlichung des Daily Telegraph.),

Schluß: 64 Uhr.

Zur Gründung einer eignen Preſſe im Zeiter Kreiſe:

Zeitz. Extratour der Schuhmacher 6.65 Mk. A. Dahler.
Extratour der Handels und Transportarbeiter 6.50, desgl. der

Handlungsgehilfen 9. Mark. A. Leopoldt.
Verantwortlich für den politiſchen Teil Ad. Thiele, für

Feuilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertliches
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Hohenlohe
iafermehl

ist die einzig riehtige
Kindernahrung, wo

Muttermilch fehlt. Es verhütet Erbrochen
und Ourchfall und hat sich bel engliseher

Krankheit vorzüglich dewaährt.
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Proiso

und Auswahl

ohne

Konkurrenz

Torundung ſ.

Ein Posten Oheviot-Raye
früher Meter 1.00 jetzt S t.

xinPosten FeinWollene Cheviots
früher Meter 1.25 jetzt G Pr.

an vosten Winter-Zibeline
früher Meter 1.45 jetzt 90 Pt.

en roten ein W. Orepe-Pique
früher Meter 1.45 jetzt 98 P.

7J. LE M
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

Weihnachits-Vorverkau
V Mittwoch. den II. November Wbeginnt der in allen Abteilungen des Etablissements stattfindende Weihnachts Vor verkauf. In sämt-

lichen Lägern sind grosse Posten zusammengestellt, die durch ganz enorme Preiswürdigkeit, zum Teil bis zur Hälfte der hbis-
herigen Preise sich jetzt schon zum Einkauf für das Weihnachts-Fest eignen

n groszer )osten Hamen-Tleiderstoffe.
Ein Posten Tuch-Flam mé mit Mobair

früher Meter 1.55 jetzt [00

Fin Posten Fan ta sie-Dam entuche
früher Meter 1.75 jotzt [15

Ein Posten Pliséstoffe 115 em breit
früher Meter 1.85 jetzt [25

Ein Poſten ein W. Damentuche
früher Meter 2.00 jetzt [45

IGrändung wo

zin Poten BOrfdürenstofte
früher Meter 1.95 jetzt [86

Ein roten KLOstümstoffe
früher Meter 2.25 Jetzt 60

min Poeten BIUSenstoffe won--
früher Meter 1.50 jetzt S P.

Ein Posten Blu ren stoffe moderne Deesins

mr Halpfertige Stickereſ- Blusen weiss Seidenbatist, mit reicher Stickerei,
das Stück früher 2.50, jotet

früher Meter 75 jetzt 50O Pt.

Ein Posten Foulard- Seide
früher Meter 1.50, jetzt Pf.

ein Fosten Seicden Ia On (uebtiarver)
früher Meter 1.45, jetzt L Pf.

Ein grosser Posten S ä c S R S T 27 o FFe.
Ein Posten Blusen- Seide

früher Meter 2.00., jetzt [25

Ein Posten Chine-Seide
träher Moter 3.25, jetzt [75

via Posten SChWarZze Damassées un ren Varbige Damasses
früher Meter 2.00, jetzt 25 früher Meter 3.50, jetzt 225

e Gummi- Damengürtoel, schwarz, mit mod. Schliessen
jetztGummi-Damengürtoel, e Ohiné, eleg. als
jetztGumm j-Damen gürtel, Fuer Rembrandt- Ropt

jetzt

50O r
85 Pf.
98 F.

Damen-Sioux-Handtasche, e Wideder, S pr.
Damen Trapez-Handtasche,
Damen Perlen Handtasche, 85

moderne Form 85jetzt

Ein grosser Posten

Regenschirme,
unter anderem empfehlen

keinreidene Pegenschirme

für Damen und Herren

Weisse Tibet-Stolas
extra breit, 225 cm lang jetzt

Ein

Ein

Ein

Ein

Ein

Ein grosser Posten Seidenhbhand.
Posten römische Str eifen, elegante Farbenstellungen, ca, 10 cm breit joetat 25 Pf.

roten Neue Schotten, noaerme Farberetellungen, oa. 11 em breit

roten Reinssicl. römische Bänder, hochelegant, ca. 12 cm breit jetet O v

rosten Reinseicdl. Schotten, vomehne Pessins, ca. 12 em breit

Posten Reinseid. Chinéband, moderne Auster, ca. 12 cm breit

in Fosten Moiré-Schärpenbancd, ne Tichtterben, es. 15 em breit

Sochwarze e 55 Prima Moutflom-Stolas 9*
extra breit, 225 cm lang

Tr grosser Posten

Ballshawls,
unter anderem empfehlenv Chenille Ballshawls

jetzt Abe pt. mit Chenille-Fransen, moderne Farben

jeizt D S r 5
jotzt I o jotet P.

extra breit, 235 cm lang
Bettbezug mit 2 Kissen

weiss Louisiana, volle Grösse

10 Meter Louisiana
vorzügliche Qualität

jetzt jetzt
Weise lJacguardhandtücher

vorzügliche Qualität. 48 cm breit

jetzt

schwarz und farbig, mit Borteneinfass. oder farbigen Westen.

Lin grosser Posen Damen Konfektion
Sammet- und Plüsch-Jacketts,

Mſelse Gerrtenkorndandtücher

mit roter Kante, 48)(105
jetzt Dutsz. I

Panama- Wischtüeher

56)56 cm

jotzt Dutz.

Abend- Mäntel und -Capes,
moderne Fagons, in allen neuen Farben.

Serie I Serie II Serie III Serie IV Serie V Serie I Serie II Serio III Sorio IV Serio Vg50 s o e 65 775 e t eSchwarze Paletots Damen Plissee-Kleider-Röckoe,
aus Double oder Eskimo, elegante Verarbeitung. letzte Neuhbeit der Saison, grosse Auswahl.

Serie I Serie II Serie III Serie IV Serie V Serie I Serie II Serie III Serie IV Serie V

e e n. e e e ne e eFarbige Winter- Paletots Damen-Wol]-Blusen,
im engl. Geschmack, geéschweifte und lose Façons. moderne Stoffe, chikeo Verarbeitung,

Sorie I Sorio II Soerie III Sorie IV Serie V Serieo I Sorio U Serie III GSerie V. Serio V

e ne c e e e eSamtüohe Modellhüte sind im Preise ganz bedeutend zurückgesetzt.
her h n L u enen veringen Eure S n a anitizan i a n 5



J. Geilage zum Volksblatt.
Nr. 265.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle
und den Saalkreis.

Donnerstag, den 12. November, abends 8 Ahr,
findet im Volkspark eine gemeinſchaftliche Sitzung der
Partei und GewerkſchaftsFunktionäre ſtatt.

Zu derſelben haben zu erſcheinen alle Funktionäre
der Partei, welche nach F 12 der neuen Satzungen
hierzu gehören, ſeitens der Gewerkſchaften der Kartell
vorſtand, ſowie von jeder Gewerkſchaft, welche dem
Kartell angehört, zwei Mitglieder des Vorſtandes.
Der Partelvorstand. Das Gewerkschaltskartell.
III

halle und Saalkreis.
Halle, den 10. November.

Aus unſerem Stadtparlamente.
Daß etwas beſonderes los war, konnte man ſchon auf der

Tribüne ſehen, die dicht gefüllt von behäbigen, rundlich aus
ſchauenden Bürgern und von armen, ausgemergelten und ar
beitsloſen Arbeitern war. Auch einer unſerer reichſten Grund
ſtücksſpekulanten war zugegen und machte ſich fleißig No.izen.
Vielleicht rechnete er ſich aus, was ihm eine fünſprozentige
ſtatt vierprozentige Abrechnung einbringen könne. Die behäbi-
gen Bürger hatte die Debatte über die Wertzuwachsſteuer, die
Arbeiter vielleicht die Wärme angelockt.

Die Debatte über die Wertzuwachsſteuer ſetzte ſofort nach
den einleitenden Worten des Referenten v. Blume ein. Und
dabei zeigte Herr Lembſer, was ein Juriſt an langatmigen
Ausführungen leiſten kann, damit das Auditorium am Schluſſe
nicht weiß, was eigentlich der Zweck der Ausführungen ſein
ſollte. Jntereſſant war es auch, den „freiſinnigen“ Stadtver
ordneten Herzfeld eine Lanze für die armen Grundbeſitzer bre
chen zu ſehen, die ein Prozent an den Bettielſtab bringen
wird. Die Kuhnt und Friedrich und ähnliche Spekulanten
werden es ihm Dank wiſſen. Denn das wußte er, ſoviel
Schläue muß man ihm ſchon zutrauen, daß Straßenausbauten
nicht von einem armen Teufel vorgenommen werden. Außer-
dem ſagte ihm das noch mit aller wünſchenswerten Deutlich-
eit der Bürgermeiſter v. Holly und unſer Genoſſe Thiele.

Wie ſchwer die Wertzuwachsſteuer den Herren im Magen
Regt, beweiſt auch der Antrag des Stadtv. Neſſe, der nichts
weniger be weckte, als die Friſt von 1898, nach der der Er-
werb zur Steuer herangezogen wird, abzuſchaffen und den
Termin auf den 1. Januar d. J. feſtzuſetzen. Damit noch
weniger einkomme als bisher. Denn durch den ſo kunſtvollen
Ausbau der Steuerordnung wird den Grundbeſitzern ſo viel
Rechnung getragen, daß der Erfolg ein ganz minimaler iſt.
Optimiſten hatten auf einen Ertrag von 80 000 Mk. im erſten
Jahre gerechnet, Peſſimiſten ſtrichen die Hälfte ab und begnug-
ten ſich mit 40 000 Mk., in Wirklichkeit dürften es aber kaum
20 000 Mk. werden, denn bisher ſind noch nicht einmal 5000
Mark eingekommen. Und da wollten die Herren noch dran
knappſen, das nennt Herr Herzfeld ein Abzwacken aus dem
Vermögen der Reichen!

Mit der regen Debatte über die Wertzuwachsſteuer war die
Geduld der Stadtväter erſchöpft. Ungeduldig ſah mancher nach
der Uhr oder ſtand unruhig auf, faſt apaihiſch wurden eine
Reihe Punkte erledigt. Nur bei der Petition der kauf-
männiſchen Angeſtellten um Koalitionsfreiheit bei allen Liefe-
ranten der Stadt ſetzte noch einmal ein kleines Redeturnier
ein, als auch hier ein „freiſinniger“ Redner, der Stadtverord-
nete Döhler, ſich gegen die Petition wendete und, als echterteutſcher mutiger Rege ſich davor fürchtete, Politik in das

Stadtparlament zu tragen. War das Verſtellung oder Unkennt
nis Iſt er nicht inſolge politiſchen Handlungen erſt in
das Stadtparlament gekommen Jſt nicht ſo mancher Be
ſchluß, etwa die Hundertjahrfeier, eine politiſche Handlung
uſw. uſw. Die Hauptſache war aber die, man wollte dem
Unternehmertum keine Vorſchriften machen, und vollends die
viel angefeindete Koalitionsfreiheit ſollte ihnen nicht als Hin-
dernis dienen. Auch der gefaßte Beſchluß wird daran nicht
viel ändern.

Wie man aber beim honetten Bürgertum über das Arbeiter
volk denkt, bewies der Antrag, über die Petition um Errich
tung eines Freibades im Norden der Stadt zur Tagesordnung
überzugehen. Man denkt vielleicht in dieſen Kreiſen: Dreck
wärmt und deshalb braucht der Arbeiter kein Freibad. Aber
unter welcher Begründung verſuchte man das zu verſtecken:
Das Saalewaſſer ſei zu un re in. Schrecklich! Dann müßten
auch die Privatbäder, in denen dieſe ehrſamen und ſauberen
Stadtväter baden, auch abgeſchafft werden. Oder iſt dort oben
das Saalewaſſer noch rein Schließlich konnte ſich die Mehr-
heit der Einſicht nicht verſchließen und überwies die Petition
zur Berückſichtigung, aber ein Freibad hat der Norden des-
halb noch nicht. Aber dann war die Geduld unſerer Stadt
väter völlig erſchöpft und man brach die Verbandlung ab, um
eilends nach Hauſe zu pilgern, denn ſonſt wurden die Kar
tofſeln kalt.

Mit den Wahlen zum Kaufmannsgericht
beſchäftigte ſich eine vom Zentralverband der Handlungsgehilfen
einberuſene Verſammlung am 4. November, wozu ebenfalls
PlottkeLeipzig das Referat übernommen hatte. An der Hand
umfangreichen Materials bewies Redner, daß die ſogenannten
alten Verbände (Leipziger, 68er, der D. H. V. u. a.) infolge
ihrer Abhängigkeit von der Prinzipalität ſofort verſagen,

FHale a. S., Mittwoch den l. November 1908.

wenn es gilt, die Gehilfeninterſſen wirklich zu vertreten. Muß-
ten wir doch in Halle wie anderwärts die traurige Tatſache
erleben, daß Gehilfenbeiſizer gegen die Einführung der
völligen Sonntagsruhe ſtimmten. Speziell der „größte Ge
hilfenverein der Welt“ hat in letzter Zeit wieder eine Haltung
gezeigt, die ſeinen „Radikalismus“ in einem recht eigentüm-
lichen Lichte erſcheinen läßt. Beſäße unſer Verband die
Mitgliederzahl von 100 000, ſo wäre z. B. die Frage der Sonn
tagsruhe wohl ſchon gelöſt, nicht durch Bittgeſurhe, ſondern
durch Kampf.

Der Zentralverband der Handlungsgehilfen und Gehilfin-
nen iſt die einzige Organiſation, die nicht von den Prinzi-
palen ſubventioniert wird und in allen Fragen eine klare, ziel
bewußte Stellung einnimmt. Darum, Gehilfen, wünſcht ihr
eine energiſche Vertretung eurer Jntereſſen, ſo wählt am
20. November die Liſte III, die Kandidaten des Zentral-
des der Handlungsgehilfen und Gehilfinnen Deutſch
ands.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das hieſige Arbeiterſekretariat wurde im Monat Oktober von

614 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſelben wurden
627 Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen
38 Beſucher wiederholt vor. Auf ſchriftlichem Wege wurden
61 Sachen erledigt, Schriftſätze wurden 85 angefertigt. Die
vorgebrachten Anliegen betrafen: Arbeiterverſiche-
rung: Unſfallverſicherung 88, Krankenverſicherung 38, Knapp-
ſchaftsweſen 2, Jnvalidenverſicherung 34. Arbeits- und
Dienſtvertrag: Kündigung 21, Lohnforderungen 15, Lehr
lingsweſen 17, Geſindeverhältniſſe 30, Arbeiterſchutz 1, Stellen-
vermittelung 1, Zeugniſſe und Legitimationspapiere 8, Son
ſtiges 5. Bürgerliches Recht: Forderungen 31, Kauf 14,
Abzahlung 10, Ehe und Verlobungsſachen 30, Unterhaltungs-
pflicht 19, Vormundſchaftsſachen 11, Erbſchaft 25, Mietrecht 54,
Schadenerſatz und Haftpflicht 17, Lohnbeſchlagnahme 2, Konkurs,
Pfändung 14, Zivilprozeßweſen 3, Sonſtiges 8. Strafrecht:
Koalitionsrecht 8, Uebertretung 10, Beleidigungen 18, Son
ſtige Strafſachen 22, Strafprozeßweſen 3. Gemeinde und
Staatsangelegenheiten: Steuerſachen 36, Staats-
angehörigkeit, Bürgerrecht 3, Geburt, Trauung, Beerdigung 1,
Armenangelegenheiten 9, Fürſorgeerziehung 7, Schul- und
Kirchenſachen 2, Wahlangelegenheiten 1, Militärſachen 7, Son
ſtiges 1. Arbeiterbewegung 1. Privatverſiche-
rung 4. Handels- und Gewerbeſachen 8. Di-
verſes: O.

Nach Stand oder Beruf verteilen ſich die Parteien wie folgt:
Arbeiter 523, Ehefrauen 36, Witwen 18, Dienſtboten 15 (männ-
liche 2, weibliche 13), ſelbſtändige Gewerbetreibende, Arbeite-
rinnen je 11, Lehrlinge 9, Landwirte 2, Werkmeiſter, Artiſt je 1.

Von den Arbeitern waren 445 organiſiert, die ſich auf die
einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen: Barbiere 8,
Bäcker und Konditoren 4, Bauarbeiter 20, Bergarbeiter 10, Bild
hauer 8, Böttcher 8, Brauereiarbeiter 5, Buchbinder 1, Buch
drucker 16, Buchdruckereiarbeiter 1, Dachdecker 4, Fabrikarbeiter
55, Gärtner 1, Gemeindearbeiter 7, Glaſer 1, Holzarbeiter 29,
Kupferſchmiede 8, Lederarbeiter 1, Maler 14, Maſchiniſten und
Heizer 83, Maurer 45, Metallarbeiter 126, Müller 4, Sattler 8,
Schmiede 10, Schneider 5, Schuhmacher 5, Steinarbeiter 2,
Steinſetzer 6, Tabakarbeiter 1, Transportarbeiter 85, Tapezierer

Töpfer 1, Zimmerer 9, Porzellanarbeiter 1, Glasarbeiter 2.
Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebft eingemeindeten Vor

orten 504, Annaburg, Aſchersleben, Amsdorf je 1, Böllberg 3,
Beeſen 2, Bennſtedt, Belgern, Brehna je 1, Canena 2, Dölau,
Delitzſch je 3, Doberſtau 2, Droyßig, Dornburg, Dölkau, Döbern,
Deſſau, Döbris, Döllnitz je 1, Eisleben 2, Edersleben, Grmlitz,
Freyburg je 1, Gräfenhainiſchen 3, Großlehna 2, Gomlo, Gonna,
Großöhren, Geißelröhlitz je 1, Hohenmölſen2, Höhnſtedt, Hohen-
leipiſch, Hedersleben, Jena je 1, Kelbra 2, Klein-Lehna 1, Lettin
4, Landsberg, Lochau, Leipzig je 2, Lützen, Lieskau je 1, Merſe
burg 2, Mücheln, Morl je 1, Nietleben 2, Niemegk, Oberbeuna,
Oſterwieck, Oſendorf, Osmünde je 1, Paſſendorf, Pieſteritz je 2,
Petersroda, Potsdam, Pfütztal, Queiſau, Reußen, Rabatz, Roß
leben, Radefeld, Seeben, Schmiedeberg, Sangerhauſen, Schiep
zig, Schielo, Schöneberg je 1, Teutſchental 4, Tagwerben, Tal-
dorf, Taucha, Wolfen je 2, Wanzleben, Wettin, Weißenfels,
Wieskau, Wehlitz, Wimmelburg, Wethau je 1, Zeitz 8, Zappen-
dorf, Zettweil, Zöſchen, Zwebendorf je 1 der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Ver
bandsbuch vorzuzeigen.

Zur Beſchäftigung Jugendlicher.
Bei der Polizei war ein Brief eingegangen, in dem der Fabrik

beſitzer Kamprath auf der Büſchdorferſtraße beſchuldigt wurde,
daß jugendliche Arbeitskräfte von ihm ausgebentet, ja geſchlagen
würden, wenn ſie nicht nach Feierabend arbeiten wollten.
Angeſtellte Ermittelungen ergaben, daß tatſächlich eine Ueber
beſchäftigung Jugendlicher im Auguſt d. Js. vorgekommen war.
Der Beſchuldigte kam deshalb vor das hieſige Schöffengericht,
weil er junge Leute im Alter zwiſchen 14 und 16 Jahren länger
als zehn Stunden täglich beſchäftigt hatte. Der Angeklagte mußte
zugeben, die jungen Leute in ſeinem Betriebe von früh 7 Uhr
bis abends 8 Uhr beſchäftigt zu haben, aber nur an einigen
Tagen. Zwei junge Leute beſtätigten dies, einer davon ſagte aus,
daß er an einem Tage von dem Bruder des Chefs einen leichten
Schlag auf die Achſel erhalten habe, weil er nicht nach Feierabend
arbeiten wollte. Als Stundenlohn erhielten die jungen Leute
ſieben Pfennige; ſpäter iſt aber für die NachfeierabendStunde
ein Zuſchlag von 13 Pfg. bezahlt worden. Ein Zwang durch
Schläge zur Ueberarbeit ſei keineswegs ausgeübt
worden. Die jungen Leute arbeiteten, um ein paar Pfennige
mehr zu verdienen, gern einmal nach Feierabend. Der Amts
anwalt beantragte gegen den Angeklagten eine Geldſtrafe von
15 Mk. erkannt wurde auf 10 Mk. Und damit ſollen die
Ausbeuter abgeſchreckt werden.

19. JZahrg.

Bilder vom Balkan,
dem alten politiſchen Wetterwinkel Europas, in dem es zurzeit
wieder gährt und brodelt, ſollen der Halleſchen organiſierten
Arbeiterſchaft in einem Lichtbildervortrage vorgeführt wer-
den den der Bildungs Ausſchuß für Mittwoch, den
18. November, Bußtag, feſtgeſetzt hat. Alle die Länder, die jetzt
durch die Umwälzungen auf der Balkanhalbinſel im Vordergrunde
des Intereſſes ſtehen, ſollen in dieſem Vortrage vorgeführt wer
den. Bosnien und Herzegowina, die jetzt von Oeſtreich annektiert
worden ſind, das kriegslüſterne „Land der Hammeldiebe“, Monte-
negro, das Reich der Königsmörder, Serbien, ferner Albanien
und die Hauptſtadt der Türken am goldenen Horn, Konſtanti-
nopel uſw. werden den Beſuchern des Vortrags in Wort und Bild
anſchaulich geſchildert werden. Der Bildungs Ausſchuß hat bei
Feſtſetzung ſeines Winterprogramms eine feine politiſche Naſe
gehabt, als er gerade dieſen Vortrag für den Bußtag gewählt hat,
denn jeder aufgeklärte Arbeiter wird es freudig begrüßen, Land
und Leute von Staaten kennen zu lernen, die zurzeit einen ſo
bedeutſamen Einfluß auf die europäiſche Politik ausüben. Der
Vortragende iſt Herr Richard Laube aus Leipzig, deſſen
ſympathiſche, populäre Redeweiſe ſchon zur Genüge bekannt iſt.
Auch die Laubeſchen Lichtbilder, die eignen Aufnahmen des Vor-
tragenden an Ort und Stelle ihr Daſein verdanken, laſſen bekannt
lich an Schönheit und Klarheit nichts zu wünſchen übrig.

Eintrittskarten zu dieſem Lichtbildervortrage ſind von heute
ab zum Preiſe von 20 Pfennig in allen Gewerkſchafts-
bureaus ſowie im Partei- und Arbeiterſekretariate
in der Zeit von 11/2 bis 1 Uhr mittags und von 5 bis 8 Uhr
abends zu haben. Das Verbands reſp. Mitgliedsbuch iſt als
Legitimation vorzuzeigen. Kinder unter zwölf Jahren erhalten
keinen Zutritt. Da am Bußtag keine andern geſelligen Ver
anſtaltungen ſtattfinden dürfen, iſt mit einem ſtarken Beſuche des
Vortragsabends zu rechnen. Es empfiehlt ſich daher, ſich recht
bald in den Beſitz von Eintrittskarten zu ſetzen. Eine Abend-
kaſſe im Volkspark wird auf keinen Fall eröffnet werden.

Wer war Jeſus von Nazareth Ueber dieſe gewiß ſchon
von vielen geſtellte Frage wird ein ehemaliger Pfarrer, Geuoſſe
A. Stern Karlsruhe, morgen, Mittwoch, abends 49 Uhr, im
Volkspark ſprechen. Wer ſich alſo über die Forſchungen Sterns
über dieſe mythiſche Perſönlichkeit unterrichten will, gehe in dieſe
vom Freidenkerverein arrangierte Verſammlung.

Deutſcher Moniſtenbund, Ortsgruppe Halle. Vurch ein
Verſehen mußte die letzte Sitzung ausfallen. Nächte Sitzung
morgen Mittwoch, 8/2 Uhr im SchultheißReſtauranc, Poſtſtr. 5.Tagesordnung: „Die Grundlagen des Monismus und der Kunſt“.

Neue Sprechſtunden. Aus dem Geſchäftszimmer des Stadt
arztes geht uns die Mitteilung zu, daß auf Erſuchen des Magi-
trats die Städtiſche Säuglings Fürſorgeſtelle am
ranzoſenweg von nun ab wochentäglich von “/29 bis 10 Uhr

vormittags Sprechſtunden hält. Die Fürſorgeſtelle ſteht unter
der ehrenamtlichen Leitung des Direktors der Kinder-Poliklinik
Prof. Dr. Stoeltzner. Die Sprechſtunden hält der Spezial-arzt für Kinderkrankheiten, Dr. Boye, ab. ie Fürſorgeſtelle

ſteht allen Müttern offen, welche nicht in der Lage ſind einen
eigenen Arzt zu konſultieren und Rat für ihre Kinder wün-
ſchen. Zur Erleichterung des Beſuches iſt jetzt die Sprechſtunde
verlängert und auf eine bequemere Zeit verlegt worden. Es iſt
e dringend zu wünſchen, daß alle ratbedürftigen Frauen ſie
aufſuchen, ehe das Kind eigentlich krank wird. Die Beratung er
folgt koſtenfrei.

Tödlich verunglückt iſt auf dem Güterbahnhofe der Rangierer
König, der überfahren wurde, ohne daß Zeugen des Vorganges
zugegen waren.

Beim Turnen verunglückt iſt ein Soldat der 9. Kompagnie
des Regiments Nr. 36. Der Mann brach den linken Unter
ſchenkel und mußte nach dem Garniſonlazarett gebracht werden.

Beim Ueberklettern über einen Zaun auf der Taubenſtraße
blieb ein Schüler mit den Hoſen hängen, fiel herab und brach ein
Bein. Er wurde in die Klinik gebracht.

Wahrſcheinlich aus Zorn über die erneute Mahnung ſchlug
der Geſindevermittler Iretharth Große Wallſtraße 42 wohnhaft,J nachmittag 3 Uhr den Kaſſierer des Abzahlungsgeſchäfts

Fuchs von hinten mit einer großen irdenen Waſchſchüſſel ſo
eftig über den Kopf, daß Stücken davon in den Kopf eindrangen.
ußerdem er den Ueberfallenen auch noch mit einem Meſſer

in den Kopf, ſo daß der arme Mann in das Eliſabeth-Kranken-
r gebracht werden mußte. Heſſelbarth hatte ſchon ſechs Wochen
ang nichts bezahlt und war verſchiedene Male um die rückſtändigen

Zahlungen gemahnt worden.
Folgen der Lektüre von Schundliteratur. Zwei 15 und 16-

jährige Bürſchchen, die Schreiberlehrlinge Tretbar und de aus
andsbek, hatten, angeregt durch undromane à la Nic Carter.

Lehrherrn 100 Mark unterſchlagen, Revolver und ſcharfe
tronen gekauft und ſich auf die Reiſe begeben. Am Sonnabend

vormittag betraten ſie einen Färberladen in der Geiſtſtraße mit
der Abſicht, die S zu überfallen und die Ladenkaſſe zu
rauben. Hier ſcheint ſie aber entweder der Mut verlaſſen zuhaben oder es war ihnen die Gelegenheit nicht günſtig genug, e

ließen einen Ueberzieher zum Färben da und verſchwanden. Als nach
kurzer Zeit Tretbar zurückkehrte, um den Ueberzieher wieder abzubolen, wurde er verhaftet wobei er ihr verbrecheriſches Vorhaben
eingeftand.

Spaßvögel haben am Kaiſer Wilhelm Denkmal dem alten
Kaiſer ein großes Windſchild umgehängt, damit wahrſcheinlich an
deuten wollend, daß jetzt viel Wind künſtlich erzeugt wird.

Von der Straße. Durch den ſtarken Rauhreif wurde auf
der Poſtſtraße heute mittag 12 Uhr ein Telephondraht zerriſſen.
Er fiel direkt auf einen Straßenbahnwagen, wodurch hell auf
leuchtende Funken entſtanden. Da der Draht ſofort wieder be
ſeitigt werden konnte, entſtand keinerlei Schaden.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die zur Feier vonSchillers Geburtstag (10. Novbr.) angeſetzte Wiederholun von

Maria Stuart iſt die letzte in dieſer h Schülerkarten
à 1.10 Mk. werden an der Tages und Abendkaſſe ausgegeben.
Betreffs des Gaſtſpiels der Madame Ackts von der Pariſer
großen Oper herrſcht, wie zahlreiche Anfragen dartun, noch
einige Unklarheit wegen der Billettabgabe. Es ſei deshalb noch
mals betont, daß die Billetts ſchon jetzt ſofort an der Kaſſe er
iltlich ſind und daß eine Beſtellgebühr nicht erhoben wird.
eben der berühmten Diva ſind von einheimiſchen Kräften die

Herren Gogl (Fauſt), Birkholz (Mephiſto), Bergmann (Valentin),

alte dich warm
bei Julius Bacher, Halle a. S., ſeipzigerſtr. 12.

wärmer,
und trage: Leibwärmer, Kniewärmer, Fußwärmer, Kopfwärmer, Puls

Bruſtwärmer,
Seelenwärmer,Strickjacken, Unterjacken, Unterhoſen, Strümpfe, Socen.

Rückenwärmer, rmwärmer, Schulterwärmer,
Lungenwärmer, Nierenwärmer, Bettjacken, Vettſchuhe,

Rabatt-Marken.
Spezialität: Kamelhaar- h nUnterkleidung Schlafdecken,
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d r. rinzeſfin. Voranzeige: cteeeee
in Walzertraum.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theater. ittwochregmias T ühr Familien Vorſtellung lebender dien
mit Auftreten von Miß ds Grottenzauber, elek

triſcher Ausſtattungsakt, zu den bekannt niedri maErwachſene 20 P lider 10 Pf. nnt niedrigen Eintrittspreiſen,

Ammendorf, 10. Novbr. Morgen, Mittwoch, abends X9 Uhr,Beſprechung der Genoſſen des Ware Virrge im er

Könnern, 9. Novbr. Die beſtohlene Polizei. Ein ſich
obdachlos meldender Fremder hieß am Morgen ein Paar neue
Schuhe eines Poliziſten mitgehen und ward nicht mehr geſehen.

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 9. November 1908, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Föhring.
Eingänge: Ein Antrag eines Architekten Taube, das Kanal

projekt in der Zieten- und Leopoldtſtraße betr., wurde zurück
gelegt. Für die Kaninchenzüchter wird eine Prämie in Höhe
von 50 Mk. ausgeworfen. Die freie Studentenſchaft ladet zu
einem Sti e am 10. und 11. Dezember ein. Eine Ein-gabe, die Errichtung eines ſtädtiſchen Krankenhauſes betr., geht
an den Referenten des Tagesordnungspunktes.

Der Antrag des Gewerkſchaftèkartells um Bewilligung eines
Zuſchuſſes von 300 Mk. zu der am 10. Jannar 1909 vorzu
nehmenden Arbeitsloſenzählung wurde dem Petitions- Ausſchuß
überwieſen. Der Vorſitzende des Kartells weiſt darauf hin,
daß das Stadtverordneten-Kollegium in Magdeburg zu dem-
ſelben Zwecke ebenfalls 300 Mk. bewilligt hat und daß das
Material der hieſigen Arbeitsloſenzählung ev. dem ſtatiſtiſchen
Amt zur Verfügung geſtellt werden ſoll.

Eine Eingabe zu r 4 der Tagesordnung geht an den
Referenten des Punktes. Eine Petition der Handlungs-
gehilfen (Zentral-Verband), eine Ruhezeit für den Sonntag
von 36 Stunden betreffend, wurde gleichfalls dem Referenten
dieſes Punktes überwieſen. Darauf wurde in die Tagesord-
nung eingetreten.

Zur Umgeſtaltung des Amtegartens fordert der Magiſtrat
zunächſt eine Rate von 25 000 Mk. Die Ausſchüſſe haben ſich
auf 20 000 Mk. geeinigt.
„Stadtv. Em mer tritt für die Bewilligung der 20 000 Mk.

ein. Es ſollen dafür Erd, Maurer- und Kanalarbeiten gemacht
werden. Das Bauamt möge aber dafür Sorge tragen, daß die
Arbeiten ſofort in Angriff genomen werden, damit ein Teil der
Arbeitsloſen Beſchäftigung finde. Der Magiſtrat möge auch die
W Vorlagen für weitere Notſtandsarbeiten recht
ba einbringen. Das Kollegium bewilligt zunächſt 20 000 Mk.
Die Abänderung der Wertzuwachsſteuerordnung führte zu

einer ausgedehnten Debatte. Der Referent des Punktes, Dr.
v. Blume, wies einleitend darauf hin, daß zu der Steuerord-
nung formelle und materielle Abänderungsanträge eingeangen
ſeien. So hatte der Magiſtrat beantragt:

Ebenſo unterliegt der Steuer die Veräußerung von Ge-
ſchäftsanteilen einer Geſellſchaft m. b. H., deren Unternehmen
die Verwertung hieſigen Grundbeſitzes zum Gegenſtand hat
oder e rrmsen im weſentlichen in hieſigem Grundbeſitz
angelegt iſt.

Nachdem ſich aber die Ausſchüſſe gegen dieſen Vorſchla
erklärt haben, hat ſich der Magiſtrat gefügt und man habe ſi
nur auf kleine formelle Abänderungen beſchränkt.
Stadtv. Thiele wünſcht zur Geſchäftsordnung eine grund-
ſätzliche r darüber herbeizuführen, ob in eine
materielle Prüfung der Vorlage eingetreten werden ſoll. Es
könnten dadurch längere Reden und damit Zeit erſpart werden.

Stadtv. Lembſer äußert ſich in mehr als ausführlicher
Weiſe gegen den Antrag undebeſchwert ſich darüber, daß früher
ſchon manchmal nötig viel geredet worden iſt. Auch Stadtv.
h wendet ſich gegen den Antrag Thiele. Jemanden
vorzuſchreiben, er dürfe auf eine Vorlage nicht materiell ein-
gehen, bedeute eine Vergewaltigung. Herr v. Holl y wendet
ſich gegen das Beſtreben der Feinde der Wertzuwachsſteuer, hier
materielle Punkte mit einzuflechten und damit die ganze Ord-
nung in Irgg zu ſtellen. Dem werde der Magiſtrat nie zu
ſtimmen, lieber behelfe er ſich mit der jetzigen nicht präzis genug
r Steuerordnung. Stadtv. Thiele wendet ſich eben
alls gegen Dr. Herzfeld und erwidert dem Stadtv. Lembſer,

wer unnütze lange Reden halte, darüber habe Herr Lembſer
ſoeben das Kollegium belehrt.
Das Kollegium tritt darauf in eine Prüfung der einzelnen

Paragraphen ein. Stadtv. Her zfeld meinte, die Wert-
zuwachsſteuerordnung laſſe ſich nicht rechtfertigen Herr v. Hollh
age, man wolle damit den reichen Leuten das Geld abzwacken.

Ein Geſetz ſolle aber für alle Bürger gleich zugeſchnitten wer
den. Durch die 97 würden auch ärmere Leute getroffen.

Herr v. Hollhy ſtellt in Abrede, geſagt zu haben, mit der
Ordnung den reichen Leuten Geld abzwacken zu wollen. (Zuruf:
„Wenn Sie das geſagt hätten, wäre das auch kein Verbrechen.“)
Er wolle ihnen aber auch nichts ſchenken.

Stadtv. Herzfeld beantragte, an Stelle der Zurechnung einer
vierprozentigen Verzinſung bei Straßenbaukoſten 5 Prozent zu
rechnen, da ſetzt kein Geld mehr für 4 Prozent zu haben ſei und
die armen Grundſtücksbeſitzer, die Straßen bauen müßten, hier-
bei direkt einbüßten. Jn dasſelbe Horn blies Stadtv. Knabe.
Dem widerſprach heftig Herr v. Holl y. Arme Leute bauten
ſich zwar mal ein e niemals aber ganze Straßenzüge,
worum es ſich hier handle.

Stadtv. Thiele: So lange Herr Herzfeld nicht den armen
Mann, der Straßen ausbaut, auf den Tiſch des Hauſes nieder-
legt, ſo lange a ich ſeinen Ausführungen nicht. Die
Herren, die Straßen ausbauen, ſehen ſchon zu, daß ſie mit dem
Rücken an die Wand kommen. Wer ſind denn die Herren
Straßenausbauer? (Zuruf: Kuhnt und Friedrich.) Thiele
fortfahren: Ganz richtig. Jn den nächſten Tagen feiern Sie
das Andenken des Freiherrn vom Stein, der für Sie als Haus-
beſitzer ein Privileg geſchaffen hat, dem Sie heute noch Jhr
Uebergewicht in den Steuer-Kollegien verdanken. Allerdings
waren die Verhältniſſe, unter denen vor hundert Jahren die
Städteordnung entſtand, ganz andere wie heute. Redner bean-
tragt, es bei den gezahlten Straßenbaukoſten bei der vierprozen-
tigen Verzinſung Zinſeszins wie beantragt zu belaſſen.
Ein Quadratmeter Land im Süden der Stadt, das in den Wer
Jahren mit 7 Mk. bezahlt wurde, koſtete wenige Jahre ſpäter
28 und 30 Mk.

Der Antrag auf fünfprozentige Verzinſung wurde mit 27
gegen 21 Stimmen abgelehnt.

Jm S 4 wendet ſich Stadtv. Thiele gegen folgende Be
ſtimmung:

n n Beſteurung frei bleibt ein Wertzuwachs bis ein-
ießlich:

a) 10 Proz. bei bebauten Grundſtücken und den in 8 1 be-
igugey Rechten,

b) 5 Proz. bei unbebauten Grundſtücken.
Dieſe Beſtimmung bringe es mit ſich, daß die Steuer in Halle

ſo wenig ertragreich ſei. Der 8 4 ſei gänzlich zu ſtreichen und
im n dies nicht geſchehe, ſei 5 Prozent bei bebauten und

p et bei unbebauten Grundſtücken feſtzuſetzen. Beide
träge Thieles werden gegen die ſoz.dem. Stimmen abgelehnt.

Jm 5 wendet ſich Stadtv. Thiele gegen die aufgeſtellte
Stala, die den Wertzuwachs viel zu gelind anfaſſe. Seine bei
dieſem r geſtellten Verbeſſerungsanträge wurden
aber gleichfalls abgelehnt. Schließlich wurde die ganze Vor
lage genehmigt.
Ohne langer Debatte wurde die Inſtandſetzung des Tor

turmes der i wegen S ttel zum Erwerb desvom Grundſtück Rathaus re 6 zur Straße entfallenden
Landes wurden bewilligt. Eine Eckverbrechung am Grundſtück

wurde genehmigt. Nach den en dese eckſichtigung überwieſen wurde die Petition enSee der Vkinealwaſſer erka de Ecke Reir r
ud

pflaſterung der FreiimfelderStraße wurde zur iguns

verwieſen Zur c re dierung der Fu gerwege auf dem e vor dem aund die einer größeren Garten oder Parkanlage m
Oſten der Stadt. Dem Magiſtrat als Material
wurde die Petition wegen Bereitſtellung von Mitteln zum Er 2des Steinpflaſters durch Holzpflaſter vor den len un
Kirchen. Die Stadtv. Oſterburg und Thiele traten
dafür ein, daß zunächſt die Schulen berückſichtigt würden, die
unter den Störungen am meiſten zu leiden hätten. Zur Er-
wägung überwieſen wurde die Petition um Gewährung von
Schadenerſatz für das Grundſtück Weingärten 49. Die
Petition wegen Erbauung eines ſtädtiſchen Krankenhauſes
wurde von der abgeſetzt, um ſie in der nächſten
Sitzung recht gründlich beſprechen zu können.

Die hieſigen Vereine kaufmänniſcher Angeſtellter bitten, daß
bei Vergebung von Lieferungen oder von Arbeiten für ſtädtiſche

ſolche Unternehmer nicht r werden, welche
das Koalitionsrecht ihrer Angeſtellten und Arbeiter beſchränken
oder beeinträchtigen, analog den Gemeindeverwaltungen in
München, Frankfurt a. M. und Nürnberg.
„„Stadtv. Döhler beantragte namens des PetitionsAus-
ſchuſſes, über die Petition zur Tagesordnung überzugehen, da
man ſich als Kommune in das Verhältnis zwiſchen Unternehmer
und Arbeiter nicht einmiſchen dürfe. Man dürfe dem Unter-
nehmer keine Vorſchriften machen und auch nicht Politik treiben
im Kollegium. Stadtv. Bor ges meint, die Klagen der kauf-
männiſchen Angeſtellten ſeien nicht unberechtigt, und man könne
die Forderungen wohl „in Erwägung“ ziehen.
Stiadtv. Emmer meint, ſolche Petitionen hätten ſchon
öfter vorgelegen und die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
hätten immer auf dem Standpunkt geſtanden, daß ſolche For-
derungen der Arbeiter auf alle Fälle zu erfüllen ſeien. Durch
Erfüllung ſolcher Forderungen werde nur das gute Einverneh-
men zwiſchen Arbeiter und Unternehmer wie bei Tarifverträ-
gen gehoben. Verſchiedene Berufe. wie Buchdrucker, Maurer,
Glaſer uſw. arbeiteten ſchon mit Tarifverträgen. Man ſollte
bedenken, daß durch Erfüllung der Forderung auch der Unter-
nehmer ſicherer geſtellt werde. Arbeile man dem Anarchismus
entgegen, damit nicht jeder Unternehmer mit ſeinen Arbeitern
machen könne, was er wolle. Redner beankragt die Pe ition
dem Mag 'ſtrat zur Berück ſichtigung zu überweiſen.

Stadiv. v. Blume trat ebenfalls für Berückſichtigung der
Wünſche der Pe'enten ein. Den Standpunkt des Herrn Doh-
ler, im Kollegium ja nur keine Politik zu treiben, könne er
nicht teilen.

Stadtv. Thiele erklärt, daß dieſe Petition nicht einmal
einen parkeipolitiſchen Hinfergrund habe, denn die darin zum
Ausdruck gebrachten Forderungen würden von den kaufmänni-
ſchen Angeſtellen aller Parteien J Wie kann man
uns ſagen, wir ſollten uns in ſolche Dinge nicht einmengen
Für die Polizei gibt man Hunderttauſende aus und hier auf
einem volkswirtſchaftlichem Gebiete will man verſagen. Die
Annahmne des Antrags iſt eine Forderung der ſozialen Moral.

Auch Stadtv. Kühme tritt für die Petenten ein und
meint, hier könne man Wohlwollen für die Arbeiter offen-
baren. Durch die S der Forderung werde auch der
Preisdrückerei entgegengewirkt.

Stadtv. Oſterburg weiſt darauf hin, daß das Koali-
tionsrecht den Arbeitern nach der Gewerbeordnung zugeſichert
ſei. Wer dieſes Recht den Arbeitern rauben will, ſei ein Ge-
ſetzesverächter. Und Geſetzesverächter dürften von der Stadt
keine Arbeit bekommen.

Stad'v. Döhler verſuchte ſeinen Standpunkt noch einmal
u rechtfertigen. Gewiß ſei er auch ein Freund der Tarifver-ra aber man dürfe dem Arbeitgeber keine Vorſchriften

machen. Das ſei früher auch nicht geſchehen.
Die Petition wurde aber mit 24 gegen 18 Stimmen dem

Mogiſtrat zur Berückſichtigung überwiesen.
Vertagt wurden die Petitionen wegen Ueberlaſſung von

Räumen zur Erteilung dogmenfreien Moralunterrichts und
fend Einführung der Sonntagsruhe für Handlungsge-

ilfen.
Die Petition wegen Errichtung eines Flußfreibades für

den Norden der Stadt wurde von dem Stadtv. Bei ge begrün-
det, der darauf hinwies, daß verſchiedene Hinderungsgründe
der Errichtung des Freibades entgegenſtrebten. So wolle der
Strombaufiskus die Badeanſtalt in der Saale nicht dulden
und die Aerzte ſagten, das Waſſer der Saale ſei unrein.
Die Petitjonskommiſſion habe deshalb beſchloſſen über die
Petition zur Tagesordnung überzugehen. Perſönlich trat
Redner aber für die Petenten ein.

Stadtv. Oſterburg trat energiſch für die Petition ein.
Die gegen Errichtung des Freibades angeführten Gründe
ſeien nicht ſtichhaltig. Der Ausweg, neben der Saale ein
Badebett zu graben ſei wohl erwägenswert. Er habe ſchon
früher darauf hingewieſen. Bei einem derartig nach ſeinem
Vorſchlage errichteten Bade könnte man ſpäter nach der ein
maligen Ausgabe für die Errichtung, die Aufbau- und Ab-
bruchskoſten ſparen. Bis zur Errichtung der neuen großen
Kanaliſation könne man mit dem Bade nicht mehr warten.
Das Vadebedürfnis ſteige von Jahr zu Jahr. Wenn das
Waſſer zu unrein ſei, ſo könne man ſich durch Filtration hel-
fen. Jn Magdeburg filtriere man ſogar das Waſſer der
Elbe zum Trinken. Jn einer Stadt von 180 000 Einwohnern,
die eine räumliche Ausdehnung von 9 bis 10 Kilometer Länge
hat, ſei ein Freibad zu wenig. Vielleicht könne man dort das
Freibad errichten, wo der frühere Brückenwächter Birnſtiel vor
Jahren eine Privatbadeanſtalt errichten wollte. Das iſt da, wo
die Wilde Saale in die Schiffsſaale fließt.

Stadtv. Aßmann wendet ſich ebenfalls gegen den Ueber-
gang zur Tagesordnung über die Petition. Vielleicht laſſe ſich
die Anſtalt an dem Wehre bei Gimritz errichten. Stadtv.
Em mer ſchlägt einen Platz an der wilden Saale vor. Dort
ſei das Waſſer auch nicht ſo ſchmutzig. Zweimal habe ſich das
Kollegium ſchon bezüglich der Errichtung der Anſtalt feſtgelegt.
Nehme man jetzt die Sache in Angriff, um Beſchäftigung für
die Arbeitsloſen zu ſchaffen. Die Stadtv. Gieſe und Thiele
treten gleichfalls für die Berückſichtigung der Petition ein.
Letzterer mit dem Hinweiſe, wenn die hieſige Strombau-Ver-
waltung verſage, ſo ſolle ſich der Magiſtrat nur beſchwerde-
führend an die höhere Jnſtanz wenden. Daß das Saalewaſſer
ſo ſehr ſchmutzig ſei, treffe wohl nicht ganz zu. Jn Dresden
habe Redner ſich gebadet in der Elbe und da ſei das Waſſer
bekanntlich ſehr gelb und das Baden habe ihm trotz des
Schluckens von Elbwaſſer keinen Schaden getan. Die Peti-
tion wurde mit großer Majorität dem Magiſtrat zur Berück-
ſichtigung überwieſen. Da es inzwiſchen ſo ziemlich 9 Uhr
geworden war, brach man hier die öffentliche Sitzung ab.

Gerichtsſaal.

3chöffengericht,
Halle a. S., 9. November

Bei dem Hamſterfangen am 23. Juli war ein hieſiger Tiſchler
mit einem Feldhüter in Differenzen geraten. Der Tiſchler tat
dabei die Aeußerung: „Ja, wenn jemand geſtohlen hat und er
gibt Jhnen ein Trinkgeld von 50 Pfennigen, dann laſſen Sie ihn
laufen.“ Der Flurhüter fühlte ſich durch die Redensart beleidigt.
Der Staatsanwalt klagte für ihn im öffentlichen Intereſſe und
der Beſchuldigte wurde zu der recht erheblichen Strafe von einer
Woche Gefängnis verurteilt.

wig-Wucherer-Straße. Die Petition betreffend die Um

r 4 3 e vLuren eine unge oonier e u mäßigeret anſtößi mmen und eclanlett a n re aus Liebe geweſen. Die
Angeklagte wurde zu einem Monat nis und zwei Acte

Ha i S r r x en ceinen ungsgehilfen n wegen tätcher veleidigung mit 20 Mir 8itraſe davon kam. S

Volkswirtſchaftliches.
Wirtſchaftliche Folgen der kaiſerlichen Auslandspolitik.

Es iſt eine bedauerliche Tatſache, daß weite Kreiſe des deut
ſchen Volkes ſich mit der auswärtigen Politik nur dann zu be
ſchäftigen pflegen, wenn das Jntereſſe an Fragen der Aus-
landspolitik durch ſenſationelle Ereigniſſe geradezu aufgepeitſcht
wird. Das ſchlechteſte Beiſpiel in der Behandlung unſerer
äußeren Politik gibt dem Lande leider der deutſche Reichstag,
deſſen Mehrheit ſelbſt in dem Augenblick, in dem die deutſche
Diplomatie zur Verhüllung ihrer Schmach und Schande eine
infame Hetze gegen Frankreich zu entfeſſeln verſuchte, nicht ein-
mal das Maß von Kraft aufbringen konnte, um unabhängig
von dem Erſcheinen oder Nichterſcheinen des Reichskanzlers
die Verurteilung dieſes unverantwortlichen Treibens zu be
kunden. Dieſe Abſtinenz wirkt anſteckend, ſie fördert die vor
handene Verſtändnisloſigkeit für die Bedeutung der Auslands-
politik. Die Jnduſtrieherren und die königlichen Kaufleute
Deutſchlands, deren Wirtſchaftsintereſſen durch die Art unſerer
Anuslandspolitik ſo überaus ſtark beeinflußt werden, zeichnen
ſich nicht zuletzt durch eine beſondere Teilnahmsloſigkeit gegen-
über allen Erörterungen auslandspolitiſcher Fragen aus. Nur
wenn Flotten- und Heereslieferungen in Frage kommen, ſteigt
ihre Anteilnahme, dann werden ſie aktiv und greifen ſelbſt in
die Taſche, um eine laute Propaganda für die ihnen winkenden
Aufträge entfachen zu laſſen.

Um ſo erfreulicher iſt es, daß ein großes induſtrielles Unter-
nehmen in dieſem Augenblick auf die Gefahren hinweiſt, die der
deutſchen Jnduſtrie aus der unfähigen Auslandspolitik unſerer
Diplomatie erwachſen. Jn einer Beſprechung des Geſchäfts
abſchluſſes der Allgemeinen Elektrizitäts-Geſell-
ſchaft, deren Urheberſchaft der Verwaltung dieſer Geſellſchaft
zugeſchrieben wird, erklärt der Börſen-Courier: Jn neuerer
Zeit gehen in der Elektrizitäts-Jnduſtrie die Aufträge weit
langſamer als vor Jahresfriſt ein. Große Gefahren drohen
den deutſchen Firmen aus verſchiedenen Richtungen. An erſter
Stelle iſt zu betonen, daß die unglückliche auswärtige Politik,
welche das Deutſche Reich verfolgt, ſich in empfindlicher Weiſe
bemerkbar macht. Nahezu die Hälfte der deutſchen elektro-
techniſchen Erzeugung iſt auf den Export angewieſen und bei
dieſem Export ſtößt man gegenwärtig auf enorme
Schwierigkeiten, welche durch den Widerwillen der
Ausländer gegen den Ankauf deutſcher Fabrikate her-
vorgerufen werden. Unſere auswärtige Politik hat es dahin
gebracht, daß wir in allen Ländern nur noch Feinde haben, die
auch auf wirtſchaftlichem Gebiet aus ihrer Abneigung gegen
Deutſchland kein Hehl machen.

So ſpricht das führende Unternehmen der deutſchen Elektri-
zitätsinduſtrie. Aus dieſen Ausführungen geht mit erfriſchen
der Deutlichkeit hervor, daß die leitenden Männer der größten
deutſchen Elektrizitätsgeſellſchaft zur Genüge wiſſen, daß das
Elend der auswärtigen Politik Deutſchlands nicht nur Blamage
für die verantwortliche und unverantwortliche Diplomatie be-
deutet, ſondern daß ihre Folgen mehr und mehr greifbare Ge
ſtalt annehmen, die das geſamte Wirtſchaftsleben Deutſchlands
treffen müſſen. Dieſer Zuſammenhang der Auslandspolitik
mit den Intereſſen von Handel und Jnduſtrie müßte, wenn er
den beteiligten Kreiſen klar zum Bewußtſein kommt, die poli
tiſchen Vertreter des Jnduſtrie- und Handelskapitals veran
laſſen, mit Keulen darein zu ſchlagen, um der unabſehbar
ſchlimmen Gefährdung der wirtſchaftlichen Zukunft durch eine
unfähige und gewiſſenloſe Diplomatie ein Ende zu bereiten.
Die bürgerlichen Parteien verſchließen ſich dieſen Gefahren, in
politiſcher Feigheit und Unfähigkeit liefern ſie ſich angeſichts
des Zuſammenbruchs der deutſchen Diplomatie ganz der
Junkerhörigkeit aus. Um ſo troſtloſer wird ihr Erwachen ſein,
wenn es zu ſpät iſt.

Daß Wilhelm II. ganz vor kurzem der deutſchreformierten
Gemeinde in Newhyork auf Anſuchen des Geiſtlichen derſelben,
eines Paſtors Julius Jäger, eine Kirchenglocke geſchenkt hat,
kann die Stimmung im allgemeinen nicht ändern. Wird doch
aus Nordhorn in Schleswig gemeldet: Eine hieſige bedeutende
Firma erhielt aus Holland folgende Zuſchrift: „Jnfolge der
Unterredung des deutſchen Kaiſers mit dem repräſentativen
Engländer verzichten wir auf weitere Waren aus Deutſchland.“

Parteinachrichten.
Eine Landeskonferenz für Heſſen fand am Sonntag in

Mainz ſtatt. Es waren 80 Orte durch 99 Delegierte vertreten.
Für den Parteivorſtand war Müller-Berlin anweſend. Den
Vorſitz führte Landtagsabgeordneter Ulrich-Offenbach. Dem
Bericht des Landeskomitees iſt zu entnehmen, daß in dem
Berichtsjahre (1. Juli 1907 bis 30. Juni 1908) die Mitglieder-
zahl von 16 707 auf 18 399 geſtiegen iſt, die ſich auf 206 Organi-
ſationen verteilen. Einen breiten Raum nahm die Tätigkeit
der Landtagsfraktion und die Landtagswahl ein. Genoſſe
RaabDarmſtadt, der das Referat hatte, betonte, daß das
linksliberale Bürgertum bei der letzten Landtagswahl ſich
ſchlecht bewährt habe. Die gute Lehre, die aus dieſer Wahl
kampagne zu ziehen ſei, iſt die, daß unſere Organiſation eine
ſolche werden muß, die die bürgerliche Geſellſchaft überwin-
det. BuſoltFriedberg iſt bezüglich der Budgetfrage der An
ſicht, daß der Beſchluß des Nürnberger Parteitages nicht allzu
lange beſtehen werde; aber nachdem er einmal gefaßt war,
mußte er allgemein anerkannt werden. Er verlange deshalb
eincn Tadel für die Heſſen, die ſich der Gegenerklärung an-
ſchloſſen. Parteiſekretär Gräger-Mainz iſt gegen die Leiſe-
treterei, die man bei der Landtagswahl gegen die Freiſinnigen
geübt habe. Er ſpricht ſich für eine reine Arbeiterpolitik aus.
Dr. Queſſel-Darmſtadt iſt gegen den Nürnberger Partei
beſchluß, weil der eherne Gang der ökonomiſchen Verhältniſſe
über Parteibeſchlüſſe hinwegſchreite.

Ulrich- Offenbach bemerkt zu der Erklärung der 66: Es ſei
bisher noch nicht beachtet worden, daß nach Art. 49 der heſſiſchen
Verfaſſung er und ſeine Fraktionsgenoſſen gar nicht anderes
handeln konnten. Jn genanntem Paragraphen heißt es: Kein
Mitglied des Landtages dürfe ſeine Abſtimmung nach erhal-
tenen Jnſtruktionen vornehmen. Geſtützt auf Artikel 40
hätten ſie den Beſchluß faſſen müſſen. MüllkerBerlin ſagt zur
Erklärung der 66, die Frage ſei eine prinzipielle und keine
taktiſche geweſen, es habe keine Notwendigkeit zur Abgabe
dieſer Erklärung vorgelegen. Die Einheit der Partei müſſe
über alles gehen. Eine Reihe von Anträgen, die ſich auf
die Tätigkeit. der heſſiſchen Landtagsfraktion beziehen, wur
den dem Landeskomitee überwieſen. Ferner wurde beſchloſſen
über die wichtigſten Landtagsverhandlungen Flugblätter zu

er I



ik.

deut
zu be

Aus
eitſcht
nſerer
chstag,
eutſche

e eine
ſt ein
dängig
nzlers
u be
e vor-
lands-
fleute
unſerer

ichnen
gegen

Nur
ſteigt

b in
enden

Unter
ſie der

weit
rohen
erſter
olitik,
Weiſe
ektro
d bei
rme
n der

her
dahin

n, die
gegen

ektri
ſchen

ößten
das

mage
e be

Ge
lands
olitik
in er
poli
eran
ehbar

eine
eiten.
n, in
ſichts

der
ſein,

erten
Iben,

verbreiten. Der wurdedem Provingialvorſtand von HeſſenNaſſau in V
ſeten, um gemeinſam für beide Landesteile die Bildungsfrage

ſich mit
ndung zu

Zu regeln. Angenommen wurde eine Reſolution, die der Arbeitsloſigkeit abhelfen ſoll. Sie fordert v Schleunige Maß

nahmen zur Milderung der Arbeitsloſigkeit und ihrer Fol
und 2. zire mit ſämtlichen Gemeindever
ungen roßherzogtums ü endenMaßnahmen. ver die on Lrgreif

Jn die Kommiſſion. die das neue Landesſtatut ausarbeiten
ſoll. wurden gewählt: UlrichOffenbach, RaabDarmſtadt,
EngelmannWorms, WeißMainz, BuſoltFriedberg. Als
nächſter Konferenzort wurde Darmſtadt beſtimmt.

Gewerkſchaltliches.
Ausſperrungen. Eine vom Unternehmerverband der links

rheiniſchen Metallinduſtrie angekündigten Ausſperrung der
Arbeiter in den Gießereibetrieben in Aachen und Umgegend iſt
mit dem geſtrigen Tage perfekt geworden. Es worden davon
vorerſt 200 Arbeiter betroffen. Wenn die Differenzen, die die
Urſache zu der Ausſperrung abgeben mußten, nicht beigelegt
werden, ſollen weitere Ausſperrungen erfolgen.

Metallarbeiter. Bei der Firma Froib in Rheydt drohen
in der Formerei wegen wiederholter erheblicher Abzüge Diffe-
renzen auszubrechen.

Aus dem Reiche

Kaſſel. ürchterlicher Selbſtmord. Aus dem
enſter des dritten Stockwerks ſtürzte ſich geſtern egen Mittagdie 43 Jahre alte Gattin des Arztes Dr. Vlod die mit

V Manne ſeit etwa dreiviertel Jahren in Scheidung ſtand.
Die Frau begoß ſich das Haar und ihr leichtes Morgenge-
wand mit Peiroleum, zündete die es an und ſtürzte ſich dann,
lichterloh brennend, aus dem dritten Stockwerk ihres Hauſes
in der Bismarckſtraße. Sie fiel auf den Sims des zweiten
Stockwerks, riß dieſen herab und ſtürzte auf das Fgaler derStratze, wo ſie einen ſo ſchweren Schadelbruch erlitt, daß ihr

ſofortiger Tod eintrat.
München. Ueberfahren. n h wegte ein Fuhrmann

von ſeinem Wagen, wurde überfahren und getötet. Jn Waſſer
burg ſtürzte ein Poſtbeamter, der auf einen in Bewegung befind
lichen Zuge ſpringen wollte, von dieſem herab, kam unter die
Räder und wurde zerſchmettert.

Oermiſchtes.
Ein Simpliziffimus-Zeichner geſtorben. Rudolf Wilke,der bekannte ne Jlluſtrator, iſt Ende voriger Woche in

ſeiner Heimatſtadt Braunſchweig, wo er Erholun ſuchte,
nach längerem Leiden, 35 Jahre alt, geſtorben. Rudoſf Wilke

war einer der hervorragenſten Karikaturiſten. Er hat einen
ellungsſtiel der humoriſtiſchen Schwarzweißzeichnung ge

ſchaffen, der von vielen modernen Witzblattzeichnern kopiert, von
keinem aber erreicht wird. Es fehlt ihnen eben das, was den
Verſtorbenen in ſo hervorragendem Maße auszeichnete: ein tiefes
Formwenſtändnis, das ſich auch in den ſcheinbar leicht und burſchi
kos hingeworfenen Zeichnungen verbarg, ein grotesker, aber ur

i Humor und nicht zuletzt ein virtuoſes, techniſches
nnen.

Victorien Sardon, einer der fruchtbarſten franzöſiſchen
Dramatiker, iſt Sonntag Be im Alter von 77 Jahren in Paris
geſtorben. Einige ſeiner Werke werden auch auf deutſchen Bühnen
viel aufgeführt, ſo Fadaß Sans Goene, Ferred, Fedora uſw.
Eine hen ſeiner Werke iſt auch in Reclams Univerſal

vibliothek erſchienen.

v
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Keine Zersforung der Masche

Kolg Angreſfen der Faser ist bel Be-
autzung des neuen Kkonkurrenzfosen

Waschmitteols

Persijl
epieſend löst und ohne jedes Reiben und
Sürsten le Wäsche von selbst wöscht,
Für jede Waschmethode geeignet, daher
„infachste Anwendung, falscher Gebrauch
gius geschlossen. Garantiert chlorfrei und

geifahrlos; wir kommen für jeden Schaden aut,

d Henke! &C0., Dässeldorf
en ver welſt bekannten Henkels Sleich- Soda.

Aus gen Nachbarkreiſen.
Hkeine Chroniß.

Durch den l unglücklich geworden iſt bei Helmſtedt ein
Dienſtknecht, der in ſo ſchwer berauſchtem Zuſtande in einer der

N im Freien eingeſchlafen war; ihm ſind beide Beine
ſodaß er jetzt in Lebensgefahr ſchwebt. Jn Dannigkow

Gommern zog ſich die Frau des Landwirts Batze beim
Blauen eines Hochzeitskleides eine Blutvergiftung infolge einer
kleinen Verletzung am Finger zu. Einen Tag nach der Hochzeits
feier ſtarb die Frau an der wer ung W Zucker erſtickt
iſt in der Zuckerfabrik Markranſtädt er Arbeiter Springer,
der am Schlot beim Zuckerſchaufeln beſchäftigt war und in den
Schlot hinabrutſchte, in dem er von den herabrutſchenden Zucker
maſſen begraben wurde. Rekrutenſelbſtmord. Auf dem
Futterboden der 1. Batterie des Feldartillerieregiments Nr. 74
erhängte der Kanonier Falk, der erſt im Oktober eingetreten
war, die nde zur Tat ſind vorläufig noch unbekannt. Jm
Steinbruch in Steupnitz bei Dornbürg ſtürzte der Maurer
Panſe aus Naumburg ab er erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß
er bald darauf ſtarb. Der Kantinenwirt des Steinbruchs in

ch werz, Hildebrand wurde von einem Arbeiter aus Dammen-
dorf durch einen Meſſerſtich ſchwer verletzt. Jn Werzzahna brannte
das Gehöft des Gutsbeſitzer Zehn nieder, dabei verbrannten fünf
Stück Rindvieh und 50 Schafe. Jn Witenberg wurde

Maurer Schneider aus ergrig mit ſchweren Kopfwunden
aufgefunden. Er ſtarb im Krankenhauſe, ohne das Bewußtſein
wieder erlangt za haben.

e c enTelephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Zur Affäre.
Berlin, 10. November. Die Nat.Ztg. erinnert daran, daß

heute der Geburtstag von Schiller, Luther und Robert Blum
ſei und fragt, ob die heutige Reichstagsdebatte gleichfalls en
Gedenktag für das deutſche Volk ſein werde, damit nicht neben
der Reichspolitik eine perſönliche Kaiſerpolitik fortgeführt

werden kann.
Berlin, 10. November. Die Flaumacher im Reichstage

haben anſcheinend die Oberhand gewonnen. Man erzählt ſich
allerlei boshafte Anekdoten von Wilhelm II., witzelt darüber,
daß er in Friedrichshafen in derſelben Stunde mit Zeppelin in
die Lüfte gehen werde, in welcher ſich der Reichstag mit ſeinem
Jnterview beſchäftigt, läßt aber den Ernſt der Lage nicht zu
ſeinem Rechte gelangen.

Berlin, 10. November. Die Antiſemiten beantragen, es
möge eine Adreſſe an Wilhelm II. ausgearbeitet und von einer
Deputation überreicht werden.

Wien, 10. November. Die Wiener Allg. Ztg. berichtet, daß
nach Erſcheinen des Artikels im Daily Telegraph Bülow an
Wilhelm II.' geſchrieben und um ſeine Entlaſſung gebeten habe,
da der Kaiſer, entgegen ſeiner früheren Zuſage, ohne Bülows
Vorwiſſen eine politiſche Auslaſſung veröffentlicht habe. Wil-
helm II. antwortete darauf: „Was fällt Dir ein, lieber
Bernhard? Das Schriftſtück iſt ja von Dir unterzeichnet!“
Darauf erneuerte Bülow ſein Rücktrittsgeſuch, da er ſo fahr-
läſſig gehandelt habe. Auch das zweite Geſuch wurde abgelehnt.

Friedrichshafen, 10. Nov. Das Kriegsminiſterium hat heute
den Zeppelin I für 1600 000 Mk. für das Reich angekauft.

Dresden, 10. Nov. Da Miniſterpräſident Graf Hohenthal
ſich geſtern. als krank melden ließ, unterblieb die freiſinnige
Interpellation im Landtage über das Kaiſer-Jnterview.

Königsberg, 10. Nov. Eine ſehr ſtark beſuchte Volksver-
ſammlung nahm geſtern nach einem Referate des Rechts-
anwalts Haaſe (Soz.) eine ſcharfe Reſolution gegen das per
ſönliche Regiment an.

wien, 10. November. Vermutlich wird, da Baron Biehnerd
kein Kabinett zu bilden vermag, auf Beck als Miniſterpräfi-
denten zurückgegriffen werden.

Paris, 10. November. Geſtern abend hat der franzöſiſche Bot
ſchafter in Berlin, Cambon, der deutſchen Regierung die
„Formel“ überreicht, die Clemenceau genehmigt hat und die ſich
an den deutſchen Vorſchlag anlehnt. Damit darf die Caſa-
blanca- Affäre als endgültig beſeitigt angeſehen werden.

Vom Balkan.
Konſtantinopel, 10. Nov. Man erwartet die volle Er.

ledigung aller zwiſchen der Türkei und Bulgarien ſchwebendey
Fragen am Donnerstag oder Freitag.

Konſtantinopel, 10. Nov. Bulgarien hat den oſt-
rumeliſchen Tribut für Oktober bezahlt.

Sofia, 10. November. Die Türkei fordert von Bulgarien
als Entſchädigung 516 Millionen Mark.

Warſchau, 10. November. Die Polizei beſchlagnahmte
in der Schmilnaſtraße ein Waffenlager des nationalen Ar-
beiterverbandes.

Briefkaſten der Redaktion.
Rieſtedt. Von der Prügelgeſchichte kann zunächſt kein Gebrauch

gemacht werden. Die Eltern mögen den Vorfall zunächſt der vor
geſetzten Behörde des Lehrers melden. Teilen Sie uns dann mit,
welcher Beſcheid Jhnen dort zuteil geworden iſt.
——==„J„JSm—öòe-c2

Gersammlungs-Auzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Ammendorft: Fabrikarbeiter, Sonntag, 15. Nov.
Ammendorf u. Umg.: Oeffentl. Vortrag, 13. Nov.
Merſeburg: Soz. Verein, Donnerstag, I2. Nov.
Merſeburg u. Umg.: Konſumverein, Mittwoch, 18. Nov.
Meuſelwitz: Oeffentl. Frauenverſammlung, Mittwoch, 11. Nov

Eingeſandt aus Sangerhauſen.
Zu dem Eingeſandt in Nr. 263 will ich noch folgendes ergänzen

Die Wahlen der Vertreter zur Ortskrankenkaſſe haben bis jetz
immer im Mai ſtattgefunden diesmal hat man ſie künſtlich bis
in den November hinaus geſchoben. Dann hat man ſie auch, wie
der Einſender ſchreibt, um 6 Uhr ſtattfinden laſſen, alſo gleich
nach Schluß der Arbeit, diesmal um 7 Uhr, weil der Vorſitzende
Kehres nichts verſäumen kann, denn in dem Betriebe wird bis
2/27 Uhr gearbeitet. Bis jetzt haben die Vorſtandsmitglieder,
welche durch die Wahl Arbeitsverſäumnis hatten, die Zeit von der
Kaſſe bezahlt bekommen. Diesmal, weil der eine bis /27 U
arbeiten muß, ſetzt man die Zeit um 7 Uhr an, um jedenfalls
der Kaſſe Geld zu ſparen oder wie der Einſender ſchreibt, daß die
Auswärtigen nicht zu wählen brauchen. Der Vorſchlag des Ein
ſenders betreffs der Kandidatenliſte iſt befolgt, und die Sanger
häuſer werden ſoviel Rückſicht üben und die Fremden zuerſt anden Wahltiſch treten laſſen, nur iſt's die Hauptſache, bat ſie ſich

zahlreich an der Wahl beteiligen und ſchließlich, wenn's drauf an
kommt, einmal ein paar Stunden Schlaf entbehren. Aber auch
von den Sangerhäuſern Mitgliedern wird erwartet daß ſie alle
erſcheinen. Nun iſt es ſehr wichtig, daß ſich jeder ſeine Legitimations

karte von ſeinem Arbeitgeber aushändigen läßt, denn ohne dieſe
kann er nicht wählen. Darum iſt die Loſung: Freitag, den13. November, abends 7 Uhr, im Preußiſchen Hof alle zur Wahl

Ein Sangerhäuſer.

Quittung.
Für Parteizwecke: 15. Diſtrikt 25.56 M. Reiwand.Halle.

Sprechſtunde der Redaktion von 1212 bis 341 Uhr.

Jtrichfacken,

Jagdwesten

kauft man gut u. preisw.
im Spezlal Geschäft von

III
6r.Dnchetr.360. Steinweg 30.

Mitol. d. Rab.-Spar-Verelns

es den Schmutz

Maſchinenſtrickerei
Ammendorf, Hauptſtraße 21.
empfiehlt ſich zum An u. Neu-
ſtricken v. Strümpfen u. Schäften.

A. Lindenhahn.

Varnungi
Wie uns bekannt geworden werden in verſchiedenen hie-

ſam Detailgeſchäften, wenn das Publikum aiseröl“
ordert, andere PetroleumSorten unter dem geſetzlich für uns
geſchützten Namen „Kaiseröl“ verabfolgt. pir warnen deshalb hiermit ausdrücklich vor e miß-
bräuchlichen Benutzung des Wortes „Kaiseröl“, indem wir
darauf aufmerkſam machen daß wir gegen jede derartige Ver
letzung unſerer Rechte gerichtlich vorgehen werden.

petroleum-Raffinerie
vorm. August Korff, Bremen.

General-Debit für den ges. Reg. Bez. -Merseburg:
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a
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Winter-Joppen
für alle Berufe, warm gefüttert,

in einfachen und modernen Sportfaſſons

D Diflige Winter joppen.

Ernst Renner. Marktplatz 14,
Morgen Mittwoch
Sohlaohtefest.
Fr. langenhagen,

Harz29, Ecke Georgſt.

ührer
durch das Mirksrrecht.

Gemeinverſtändl. Erläuterungen
des geſetzlichen und vertraglichen

Rechts.

für Männer von 4. Mark an
für Jünglinge von 3. Mark an
für Knaben von 2.25 Mark an

Die Beleidigung gegenüber
Herrn Zigarrenfabrikant Heinrich
nehme hiermit zurück.

Alb. Koch.

Herzlichen Dank.
Allen denen, die den Sarg

unſerer kleinen Ella reich mit

dine t au 27 naten für da öne SterbekleiVon M. Güldenberg, ſagen wir unſeren innigſten Dank.Arbeiter -Sekretär. Lrebnit bei Luckenau,

is 4 t den 9.Preis 40 Pfg Die trauernden Eltern
Vor nung pyifhöld Schveigel u fin.
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Elnmul In Jeder Ooche
bringe jede Hausfrau mindeſtens

Seeofische aut den Mittagstiseh

denn es iſt wohl erwieſen,
daß derſelbe äußerſt nahrhaft leicht verdaulichat der herf bekömmlich iſt. t v

Prois wert stn d
Bratſertige Karbonaden Pfd. 35 Pf.
Helg. Angelſcheſſſtſch Pfd. 25, 30, 35 Pf.
Scholle, je nach Größe Pfd. 40, 45 Pf.
Drima Rotzungen Pfd. 50, 60 Pf.

Ia. Goldbarſch Pfd. 20 Pf.
Alle weiteren Sorten W biligset. V

Deutsche Dampffiochere-bevellschaft Norgee.

Tel. 1275. Gr. Ulriohstr. 58. Tel. 1275.
r
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Alle Parte
W
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erhalten Sie unsere Spreehmasehène
„Chronophon“, wenn Sie auf eine
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überall M. 3.-- und sind in keinem
Geschütft billiger zu haben. Nur wir
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Stricke Strümpfe!

Strickwolle
Qual. K. W. feiner Faden Zollpfund 2
Qual. 16 E. S. P voller Faden Zollpfund Do

kruuen-Verzummlune.

rung und der
Arbeiterfamilien. Referentin
Frau Aynes Fannenwaid- verlin.

Männer) ladet ein Der Eln

Meuselwitz.
Mittwoch d. 11. Nov. abds. s Uhr

im Gaſthof zum
gr. ökkentllche

er

Tagesordnung1. Die Lieuer ne der Regie
nfluß auf die

2. Diskuſſion.
Zu zahlreichem Beſuch (auch die

fer.feiner wei ad 75Qual. A. B. 0. mer eicher 3 WZollpfund 2
Stadt-CheaterQual. 16 N. feſter Faden, ſehr erzie r d 2

D in Halle a. S.
x Direktion Hofrat V. Richards.mit 25 bun hunnaum J Mittwoch den 11. November

en r alI reer S s r redes doh 60. Ab.Vorſt. gwtauſcht gültig.Bann den Zur Feier v. Schillers Geburts
Qual. Eider- Wolle

garantiert nicht einlaufend re Zollpfund

J Qual. Seiden- Wolle beſte Marke 450
garantiert nicht filzend ZollpfundQual. Rock- u. Deckenwolie Sfach

00t in ſchönem Farbenſortiment Zollpfund 2

rer Schidt- Altenburg8 20er, hart und halbhart Zollpfund 47*
war

VI
r Ammendorj. m
Fabrikarbeiter.
Sonntag den 15. Nov. nachmittags 3 Ahr

im „Zurgſchlößchen“

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung:

W Vortrag des Gen. Dr. Rubensohn Weißenfels über:
Ursacohe, Entstehung u. Bekämpfung der Lungen-

Krankheiten
Zu dieſem Vortrage ſind alle Kollegen mit ihren

Frauen eingeladen. Auch Gäſte haben Zutritt.
Um zahlreiches Erſcheinen bittet

Die Ortsverwaultung des Fabrikarbeiter-Verhaundes.

halle a. J

br. Nnchett.

W
Große

tag (10. November)

Marie Stuart.
Trauerſpiel in 5 Akten

von Friedrich von Schiller.
Schülerkarten à 1.10 M. an der

Tages- und Abendkaſſe.
a Schauspiel Preise. W

Anfang 74 Uhr.Ende 11 Uhr.

Donnerstag den 12. November:
Sonder- Vorſtellung bei vollſtän
dig aufgehobenem Abonnement.
Einmaliges Gastspiel v. Madame

An o Ackté
von der großen Oper in

Paris.
Margarete.

Oper in 5 Akten
von Gounod.

dal TReah
Jeden Abend 8 Vhr:

NBogcy Company
Römisehe Oladiatoren.

Hiss Gertrud
l Grottenzauber, elektr.

I Ausstattungsakt, sowie
das übrige er-tklassige

Spezlalitäten Programm.
Mittwoch nachm. 4 Uhr

fam.Vorst. leh. Photog.

verbunden wit Auftreten
von Miss Gertrud'“s

Grottenzauber elektr.
Ausstattungsakt.

Eintritt Erw. 2 4Acttung! Ammendorf Vme. Abg S
Freitag den 13. Kovewuber ab. Uhr in Burgſchlößchen, Vvurg b. Radewell

gr. öſſentl. Vortrag.
Der Kampf um die Wahrheit.

Referent: Herr Ad. Stern Karlsruhe, früher evangeliſcher
Paſtor in Heidelberg.Nach dem Vortrag mit Redefreiheit für jedermann.

ntritt 10 Pf.Jedermann iſt nd eingeladen. Der Einbherufer.

Soziald. Verein Mersehure.
Donnerstag den 12. November abends 8 Uhr

in der „Kaiſer Wilhelms-Halle“

Versammlung.
T 1. Bericht vom Bezirkstag.Conrad Müller rganiſation und Agitation.vom 3. Quartal. 4. Verſchiedenes.

Pünktl. und zahlr. Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand.

Ref.: Gen.3. Abrechnung

KoDougwverein zu Herveburg I. Dmn., e. f. M. M. BL,

Mittwoch, den 18. November (Bußtag) nachm. 2 Uhr
in der „Kaiſer-Wilhelms-Halle“

ortdlentliche Generul-Verrammlune.

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1907/08 (9 Mon.Bericht des Aufſichtsrates, Genehmigung der Bilanz und Ent

laſtung des Vorſtandes.
2. Beſchlußfaſſung über Verteilung der Erſparniſſe.
3. Beſchlußfaſſun m über Ausgabe von Hausanteilſcheinen.
4. Wahl dreier Aufſichtsratsmitglieder und dreier Erſatzleute nach

23 des Statuts.
5. Anträge der Mitglieder nach 8 41 des Statuts.

Der Aufſichtsrat. J. A. Ad. Thieme, z Fnee
S Eine ganze Armee
der iſt groß r gen mit
Karl Koch Ihr Mwiehact,
denn derſelbe iſt ſehr wohl
ſchmeckend, beſitzt höchſten Nähr-
wert, beförd. d Körperzungahme,
ſtärkt den Knochenbau, verhin-
dert die Kinderkrankheiten als:
Rachitis, Skrophuloſe 2c., da er
die Beſtandteile einer guten Kuh-
milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-
phaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in den

Apotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den

Sie kaufen gut und billig
alle Arten

Uhren, Goldwaren,
optlsche u. elektrische

Waren

bei R. Ketsoher,
Sternſtraße 11.

d. Cervelatcurst un

A. tr.
ſtraße 16,

Reil

Schwelne- Schmalz P 60 I
o

ſtr. 44, Steinweg 17,
16, Bernburger
Alter Markt 18,

Junge 7, Gr. Steinſtr. 89,
traße 111,

ſtraße 40, t ideeeggeritr 3,
de obſtraße 38

Merſeburgerſtraße 159.

Thomaſius

Reparaturen aller unt.

Glauchaerſtraße 75

Güte:

frische Fleisch- und Vurst- n
waren.

H. Böhlerts Rosuzchlächtere

dicht an der Glauchaiſchen Kirche

empfiehlt dieſe Woche in bekannter

Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1908
Nr. 23.Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 3.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

J. Aber R u Huhea S von 1000.

(Mitglied des Arb. -Ahtleten--Bundes Deutſchlands.)

Sonntag den 15. November nachm. 4 Uhr
im „Volkspark“

or Herhst- Vergnügen
beſtehend in

Kräpzchen, Variete Abend und Ball

6 Karten ſind bei den Mitgliedern zu haben. O
W Ohne Karte kein Zutritt.

Es ladet hierzu Freunde und Genoſſen ein
Der Vorstand

Hetallarheiter-Verh. Mersehurg.
Sonnabend, den 14. Nov. in der Kaiſer Wilhelms-Halle

Werhands-Verenlgen
unter Mitwirkung er rühmlichet bekannten Alt Leipziger Säünger.

Ganz neues Programm.
Karten im Vorverkauf ſind zu haben im Verbands

bureau, in der Kaiſer Wilhelms-Halle, bei den Vertrauensleuten,
igarrengeſchäft von H. Thomas, r Biſchoffs Reſtaurant und
arbiergeſchäft von Plail, Neumarkt.

ladet freundlichſt ein Das Feſtkomitee.

Gaſtſpiele des Herzogl. Hoftheaters ltendarz,

Donnerstag, den 12. Nov. 1908:

o Oie grosse GemeindeLuthe in 8 Aufz. v. R. Lothar le

zeitz. Geschäfts- Anzeige. Zeit. e
D ten Arbeiterſchaf zur Nachri ich inder t r. e g. art. rechts, e
Schuhmacher-Workstatt

reell und x zu bedienen, ſowie Reparaturen u. Neuanfertigungen
aller r J prompt und ſauber auszuführen.

ine eine rin mit t meinem jungen Unternehmen
tigſt un ügütis e 4 Aden Rossberg, Schuhmacher.

Rextuur. z. Thüringer Schlösschen
Merseburgerstrasse 148.

fl. Kaſfee. Speisen wie bekannt. ff. Günther-Blere,
Es ladet freundlichſt ein Otto Meinhardt und Frau

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 10/2

errichtet habe. Es wird mein Beſtreben ſein, die mich Beehrenden

Neu eröffnet! Neu eröffnet

Röcke
flach

Sonnen-
hoch

Gust. Lenche, Su. ea
Nähmaſchin re a t

e Riee
r Alle Veuheiten
ſchnellſte m g h ausw.

l r r.

oeziolt man mit

Dr. Thompson
SEIFENPULVER

ßlendend velsse Vüsohe

Wase
dauge i a t S e i T Fabet I i.

Standesantliche Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 9. Nov,
Aufgeboten: Seiler Zeiſing und

feiffer (Spitze 29 u. 389).aufmann Gröbel u. Elſe Eſchrich

e 7 und Liebenauertraße 157). Verw.Aſſiſtent Wein
rich u. Hedwig n (Gelſen
orer und Freiimfelderſtraße 87).
Bohrer Held und Elſa Lehmann
Delitzſch u. Schortewitz). Hoboiſt
rfurt und u miletzkiBromberg). chneider ForkS und Anna e ä Eg 5
loſſer Heini kenAlmen Weh x und Rieda).

Kaufmann Betze und Margarete

Löwenberg (Wallwitz und
Arbeiter Surek und d a

e und Reppin-Ellguth).
Ebeſch Shereng: Sekretär Diet-

rich u. Elſa emann (Anhalter
ſtraße 2 und Zeitz).

Geboren: Arbeiter Unſöld T.
pi e 8). öeſ irrführer S

e rgte 8). ufin r z Tore
winger rbeiter nie Summe Kaufmann Fried S. ihre 80).

Glaſer Terl T. (Alter Markt 8).
Arbeiter Richter S. (Beeſener-
ſtraße 11). Arbeiter ndke T.
(Klinik). Anſtreicher Raithel S.
(Steg 15). Je ger perling S.(Beeſen i iſendreherSoler e rmli
Voten Charlie S. tſchgaſſe 4).Arbeiter Göhre Gbbrlher-
ſtraße 100). Maler Süße S.
Huttenſtraße 2b).

CEeſtorben Töpfers Rader S
12 Stunden. Liebenauerſtr. 10)

Fitwe San geb. Kleeberd Doſtſcafz 5 War
e mann, (Zwinger

ndke aus

r 12 Std. inin Geihres Hugo T., hrS L. Arbeiters hie

hn, 9 a vHent geb. Wagner, 70

Mühlgaſſe 8). Arbeiters Elſte
Sohn, 10 Mon. (Trödel 3).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3

9. November.
Aufgeboten: KlempnerKempter

und Marie Kunze (Körnerſtr. 31).
Geboren Keſſelſchmied Hage

mann T. (L. W 32).
fmann t S. (Ae 46). dir führer ger
eldſtraße 2). Arbeiter Wilde

Fe alwerderſtr. 15). Arbeiterz S. n 31). u
Reilſtraße z Jrichot Gee rer Thondorf S.

Jaanerſtrab 17). Univ. J
Dr. phil. Holdefleiß T. (Wilhelm
ſtraße 19).

Geſtorden: Anna Arndt, 239.
Gabelsber erſtr. 26). Privatiers

was rau Erneſtine gebor.
Schwabbauer, 76 J. (Güt cher
ſtraße 19. Moto enfäbrr
Meinert T., 2 Mon. Reilſtr.
Sergeanten Feldheim T. totge
(Kofenſtraße 8). Arb. Arndt T.
3 Mon. (Ludwig Wuchererſtr. 20)

traße 11).

3

Vuke 10). Ärdbeiters

durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.Verlag und für die Inſerate veraniwosrich. e e
Lohgerber Hildebrand a. Wernige

82 J. (Nervenklinik).
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2. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 265.

Aus den Nachbarkrejſen.
Zgeitz. Verſ ammlungen. Oeffentliche Volksverſammlungen

finden ſtatt: Am Freitag, den 13. d. Mts. in Zeitz, Wilhelms-
höhe, Referenten: Blumtritt und Leopoldt; am Sonntag,
den 15. d. Mts., in Rehmsdorf, Gaſthof zum Kronprinz,
nachm. 3 Uhr, Referent: Blumtritt; am Montag, den
16. d. Mts., in Naumburg, Schwarzer Adler, Referent
Blumtritt. Außerdem finden ſtatt Verſammlungen des Sozial
demokratiſchen Vereins in Kretzſchan am Mittwoch, d. 11. d. Mis.,
abends für die weiblichen Mitglieder) und am Sonntag, den
15. d. Mts. nachm. 3 Uhr, in Mannsdorf für die Mitglieder
der Zahlſtelle Haynsburg, die eine Trennung in zwei Zahſſtellen
vornehmen wollen. Alle Verſammlungen ſollen immer beſonders
von allen Mitgliedern beſucht werden.

zeitz, 8. Novbr. (E. B.) Herr Fabrikant Homberg jun.
als Terroriſt. Jmmer wieder wird den Arbeiterorganiſationen
vorgeworfen welch unwürdigen Druck ſie auf ihre Mitglieder
ausübten. Daß dieſes nur nach dem Motto: „Haltet den Dieb“
geſchieht, wiſſen wir zwar. Aber immer von neuem muß den
Arbeitern vorgeführt werden, welch brutales Vorgehen von ſeiten
der Unternehmer eingeſchlagen wird, um ihre Arbeiter die Macht
der wirtſchaftlichen Ueberlegenheit fühlen zu laſſen. Heute wollen
wir uns nun ſpeziell mit einem Falle beſchäftigen, der, ginge ervon ſeiten der Arbeiter aus, die ganze Meute der tapitaliſtächen

Geſellſchaft auf die Beine bringen würde. Herr Homberg ſun.
Schriftſchneiderei) droht jeden bei ihm Beſchäftigten mit ſofortiger
Entlaſſung, welcher nochmal eine Werkſtatt Verſammlung beſucht.
Ja, er geht noch weiter, er verlangt von ſeinen Arbeitern, daß
dieſe dafür ſorgen, daß die Leitung des Holzarbeiter Verbandes
keine Werkſtatt Verſammlung der Firma Homberg wieder vor
nimmt. Gemach, Herr Homberg. Sie ſind der Letzte, von welchem
der Holzarbeiterverband ſich machen ließe. Der Ver
band wird nach wie vor Jhre werte Firma nicht übergehen, wenn
es ihm paßt, Jhre Arbeitsbienen zuſammen zu rufen. Dabei iſt
Herr e ſelbſt Mitglied vom ArbeitgeberSchutzverband für
die Holzinduſtrie. Die Arbeiter haben gar nichts dagegen, daß Ar
beitgeber ſich organiſieren, aber ſie müſſen es ſich auf das Ent
ſchiedenſte verbitten, daß organiſierte Unternehmer durch Drohungenund ſo weiter ihre Arbeiter von Organiſationen fernhalten, welche

geianet ſind, ihnen wirtſchaftliche Vorteile zu erringen. Will
Herr Homberg mit dem 8 158 der Gewerbeordnung Bekanntſchaft
machen Wie ſtellt ſich der ArbeitgeberSchutzverband zu einem
ſolchen Mitgliede? Will dieſer auf der einen Seite mit den Ar
beitern Verträge abſchließen und auf der anderen Seite dulden,
daß ſeine Mitglieder obigen Terror anwenden, um in ihrer Firma
nur Unorganiſierte zu beſchäftigen Auch Herr Homberg weiß,
daß gerade die organiſierten Arbeiter die beſten ſind, die den
Unternehmern am meiſten Mehrwert erarbeiten. Aber Herr
Homberg will zunächſt die Bude „reinigen“, um dann um ſo
leichter mit den Uebriggebliebenen fertig zu werden. Daß ihm
dieſer Fiſchzug nicht gelinge, wird Sorge ſeiner Leute ſein. Kol
legen und Kolleginnen von Homberg, gebt die einzig richtige Ant
wort auf das brutale Vorgehen für den „jungen Herrn“. Nie-
mand bleibe der Organiſation fern, Niemand fehle in der nächſten
Werkſtatt-Verſammlung. Euch zu Nutz, Herrn Homberg zu Trutz!

Theißen, 8. November. (E. B.) Die am vorigen Sonntag
ſtattgefundene Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins le mit großer Majorität, über das Bochſche Lokal
in Bröditz den Boykott zu verhängen. Die Arbeiterſchaft hat ſich
dieſem Beſchluß zu fügen und das Vockſche Lokal zu meiden.
Verkehrslokal iſt der Blaue Stern in T a welcher derArbeiterſchaft zu allen Veranſtaltungen zur Ve ügung P Alle
darüber in die Welt geſetzten Gerüchte beruhen auf Unwahrheit
und ſind nur dazu beſtimmt, die Arbeiterſchaft wieder obdachlos
8 machen. Alle Aenderungen in der Lokalfrage werden von der
Lokalkommiſſion ſofort bekannt gegeben. Nur der Blaue Stern
iſt zu unterſtützen.

E. B.)Teuchern, 7. November. (E. B.) Welch eine Unſumme von
Not und Elend durch die Arbeitsloſigkeit vieler kräftiger Männer
infolge der wirtſchaftlichen Kriſe in Arbeiterfamilien einzieht, ſoll
im ſolgendem hier geſchildert werden: Einige Tage nach dem

November machten einige hier wohnhafte Genoſſen bei
ſchönem Wetter einen Spaziergang und benutzten hierzu die
Dterfelderſtraße. Kaum waren dieſelben eine Strecke gelaufen,
als ſie mit einem Trupp Arbeitsloſer in Stärke von zehn Mann
zuſammentrafen, welche von Eiſenberg und Schkölen kamen und
ſich in den hieſigen Werken Arbeit ſuchen wollten. Alle klagten
über Arbeitsloſigkeit, über ſechs Wochen hätten acht Mann keine
einzige Stunde Arbeit verrichten können, zwei davon haben weinen
müſſen, als ſie erzählten, a ſie es zu Hauſe nicht mehr mit
anſehen könnten, wie ſie die Kinder und ihre Frauen mit Sehn

Halle a. S., Mittwoch den 11

ſucht jeden Tag erwartet hätten und mit Zittern gefragt haben
„Habt ihr Arbeit o, wir haben doch Hunger, Vater!“ und haben
nach Brot verlangt. Sie konnten ihren Kindern keins geben und
haben deshalb den Entſchluß gefaßt, ſo lange nach Arbeit zu
ſuchen, bis ſie welche erhalten haben, oder zugrunde gehen,
denn zu Hauſe mit zuzuſehen, wie alle am Hungertuche nagen
und nicht helfen zu können, das wäre ihnen ſo ſchrecklich, daß ſie
es nicht mit Worten ausſprechen könnten. So ſieht es aus in
der göttlichen Weltordnung mit der gefüllten Kompottſchüſſel.
Das Kapital, das mit Hilfe der Arbeitskraft vermehrt worden iſt,
verſpürt nichs davon. Jhm iſt es ganz gleich, ob durch die von
ihm verſchuldete Kriſe Menſchen zur Verzweiflung getrieben
und ganze Familien zerſtört werden.

Weißenfels, 9. November. (E. B.) Da der größte Teil der
hieſigen Barbiergeſchäfte es nicht für notwendig hält, die Forde-
rung der Gehilfen zu bewilligen, bleiben bis auf weiteres die
Fliegenden Raſierſtuben beſtehen, und zwar Mittwoch,
den 11. d. M., nur im Volkshaus, Merſeburgerſtraße 14, ſowie
Sonnabend und Sonntag ebendaſelbſt und Reſtaurant Wein-
traube, Langendorferſtraße 17 Für gute und flotte Bedienung
iſt geſorgt. Da der Zuſpruch ein guter war, iſt für Verſtärkung
der Gehilfen geſorgt. Außer den Geſchäften, die bereits bekannt
gegeben, ſtehen den Arbeitern noch zur Verfügung: Engel,Hoſpitalſtraße, Krüger, Kloſterſtraße Grobſtich, Saalſtraße,
Bering, Nifolaiſtraße.

Wir erſuchen die geehrte Arbeiterſchaft von Weißenfels, dieſes
zu beachten.

Die Organiſation der Friſeurgehilfen,
Zahlſtelle Weißenfels.

Weißenfels. Herr Georg Krüger, Barbierherr, teilt uns
in einem heute morgen eingelaufenen Brieſe mit, daß er bereits
am 4. November die Gehilfenforderungen unterſchrieben habe.
Wenn die Veröffentlichung dieſer Tatſache nicht zur rechten Zeit
erfolgt iſt, liegt das nicht an der Redaktion. Herr Krüger muß
ſich da mit der Verbandsleitung der Varbiere auseinanderſetzen
Ein Eilbrief iſt der Redaktion jedenfalls nicht zugegangen.

Eisleben, 8. November. (E. B.) Typhus-Epidemie. Trotz
konſtatierter Reinheit des Trinkwaſſers iſt eher eine Zu als Ab-
nahme der Epidemie zu bemerken. Faſt täglich ſterben Typhus-
kranke, das große Krankenhaus iſt überfüllt, ſo daß Baracken auf-
geſtellt werden mußten. Der Beſuch des Krankenhauſes iſt unter
ſagt, ſogar die für Dienstag und Mittwoch angeſetzte Herbſt-
Kontrolle iſt für Eisleben aufgehoben. Da iſt es klar,
daß die Ausführungen des Bürgermeiſters in der letzten Stadt-
verordneten-Sitzung, welche beinahe an Vertuſchung der Epidemie
grenzten, nur Kopfſchütteln in der Bürgerſchaft erregen. Bald
erſchien auch eine Deputation der Merſeburger Regierung, worauf
die letzten ſcharfen Maßregeln zurckzuführen ſind. Die Kanali-
ſationsarbeiten verurſachen gleichfalls einen Geſtank, daß das Ende
der Krankheit vorläufig noch nicht abzuſehen iſt.

Eisleben, 8. November. (E. B.) Nach Beendignug des
Bergerſchen Tiſchlerſtreikes erließ Berger in den Eis-
lebener Blättern täglich Arbeitergeſuche und verſprach den ber
ihm in Arbeit tretenden Nicht-Verbändlern 50 Mk. Prämie, wenn
ſie ein Jahr ununterbrochen in ſeinem Eldorado aushielten. Bei
Aufgabe der Arbeit gab es laut Arbeitsordnung keine Kündigung,
ausgenommen Akkordarbeiter. Der Drechſler J. hatte nun, nach
dem er länger denn Jahresfriſt gearbeitet hatte, die Akkordarbeit
bei Berger verlaſſen müſſen und Berger wegen Lohnzahlung für
14 Tage nebſt Zahlung von 50 Mk. Prämie, vor dem Gewerbe-
Vrip verklagt. (Berger iſt ein ſtändiger Gaſt des Gew.-Ger.)

a ſtellte es ſich denn heraus, daß B. die Prämie nur den Tiſch
lern, nicht aber auch den Drechſlern, laut Jnſerat verſprochen
hatte, beide Jnſerate ſtanden aber beieinander, ſodaß wohl noch
andere darauf hereingefallen ſind. Nach Lage der Sache konnte
dem J. zwar der Lohn für 14 Tage, aber nicht auch die Prämie
zugeſprochen werden. Leider hielt J. die Geſamtforderung auf-

3 trotz ihrer Ausſichtsloſigkeit. Dadurch nun, daß das Obijekt
jetzt 110 Mk. ausmachte, war Berger in die Lage verſetzt, das
Urteil anzufechten und das Landgericht entſchied zuungunſten des
Drechſlers, er nun keinen Pfennig erhält, wohl aber mehr
denn 100 Mk. Koſten zu zahlen hat. Die vier auftretenden Zeu

ſagen nämlich unter Eid aus, auch für Akkordarbeiter beſtehe
eine Kündigung. Das Originellſte iſt aber, daß etliche Zeugen

gelegentlich der letzten Arbeitsniederlegung von deshalb
vor das Gewerbegericht zitiert und auch verurteilt wurden,
weil ſie den Akkord unterbrochen hatten. Der Verband mußte
die ausgeklagte Summe zahlen. Nachdem wurden dieſe Edlen zu
r und der Streik ging bekanntlich deswegen verloren.
Heute wiſſen die Leute nichts von der Anwendung des Akkord-
paragraphen mehr, obwohl ſie perſönlich damit ſchon traktiert wur
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den. Und das alles unter Eid. Die Sache ſcheint noch nicht zu
Ende zu ſein.

Zu dem nächſtens beginnenden Rede-Uebungs-
Kurſus (8—10 Abende) werden Meldungen von Genoſſen und
Genoſſinnen nur noch bis 16. November entgegen genommen.

Die Kreisleitung.

Delitzſch, 8. November. (E. B.) Am Sonntag fand im Linden
hof ein Theaterabend des Arbeitergeſangvereins „Vorwärts“ ſtatt.
Das Stück „Liebe und Ehre“ betitelt, der Autor fehlte auf dem
Programm, poßte abſolut nicht in den Rahmen eines Arbeiter-
geſangvereins, obwohl ſich die Mitwirkenden die größte Mühe
gaben, ihren meiſt undankbaren Rollen Leben einzuhauchen. Es

ging den Svpielern wie den meiſten Anweſenden, innerlich ſtanden
ſie dem Stück als aufſtrebende Proletarier kalt gegenüber, trotz
einiger rührſeliger Momente, die darin vorkamen. Daß kann und
darf aber nicht die Richtung eines Arbeitervereins ſein, denn wenn
das ſo weiter geht wie bisher, dann ſegelt der Verein bald im
bürgerlichen Fahrwaſſer. Mögen dieſe wenigen Zeilen genügen,
den Verein auf dieſem Gebiete in würdigere Bahnen zu lenken,
damit er zu einer wirklichen Bildungs- und Erholungsſtätte der
Delitzſcher Arbeiterſchaft werden möge.

Am Sonntag veranſtaltete der hieſige Turnverein einen
Theaterabend mit Ball. Betitelt war das aufgeführte Stück Jn
Südweſtafrika, oder Kampf wieder die Hereros. Jn
dem wenig literariſcher Geſchmack verratenden Machwerk, war der
Haupteffekt der Ueberfall einer Farm durch die Hereros, verbunden
mit der unvermeidlichen Liebesgeſchichte. An Knallerei und Effekt-
haſcherei leiſtet das Stück außerordentliches, waren doch ſogar
Mitglieder des Landwehrvereins mit ihren Vereins-
gewehren aufgeboten worden, um der Sache einen militäriſchen
Hintergrund zu geben. Beim nachfolgenden Ball fühlten ſich
einige beſſere Herren, Lehrer und Geſchäftsleute, welche wahr-
ſcheinlich aus Anlaß des Theaters hingekommen waren, veranlaßt,
vor dem Podium ſitzen zu bleiben, damit ſie mit den anderen
gewöhnlichen Sterblichen, welche noch da waren, nicht zu ſehr in
Berührung kamen. Es wurde ja von einem Teil Mitglieder
empfunden, aber die Konſequenzen daraus zu ziehen, finden ſie
nicht den Mut. Daraus iſt zu erſehen, daß die deutſche Turner-
ſchaft immer mehr zum Werkzeug der finſtern Reaktion herab-
gedrückt wird. Darum kann es nur für jeden aufrechten Mann
heißen, heraus aus dieſer Finſternis in die moderne Arbeiter
bewegung.

Wittenberg, 9. November. (E. B.) Wegen Jagdvergehens
ſind am 11. Juli von der Strafkammer in Wittenberg der
Dachdecker Albert Müller zu ſechs Monaten und ſein Sohn zu
einen Monat Gefängnis verurteilt worden. M. jun. wurde eines
Tages beobachtet, wie er ſich an einem Schnepfenanſtand zu tun
machte. Als der Förſter näher kam, floh M. auf ſeinem Rade.
Am andern Tage wurden an der v Stelle 18 Schlingen
entdeckt. Kurz danach wurde der Vater beim Schlingenſtellen
überraſcht. Er meinte, man möchte doch auch einmal ein Kanin-
chen haben. Das Gericht hält M. ſen. für einen ganz gemeinge-
fährlichen Schlingenſteller, der ſchon ſeit Jahren gewerbsmäßig
wildere. Die Reviſion der beiden Angeklagten wurde heute
vom Reichsgericht in Leipzig verworfen.

Jena. Der angeſchoſſene Bürgermeiſter Neben einem
Rehbock, einer Ricke, zwei Füchſen, 44 Haſen und einigen Jaſcnen
wurde dieſer Tage auch der neue Zweite Bürgermeiſter Dr. Müller
in Jena auf der Hubertusjagd zur Strecke gebracht. Er erhieltbeim Aufſpringen eines dlehboas eine Ladung Rehpoſten von

einem unvorſichtigen Schützen in den Hals, ſo daß er ſofort die
chirurgiſche Klinik aufſuchen mußte. Zum Glück waren die Ver
letzungen nicht lebensgefährlich. Der Schütze hatte übrigens ſchon
kurz vorher einem andern Jagdteilnehmer den Hut vom Kopfe ge-
ſchoſſen.

Aus dem Keiche.
Leipzig. Selbſtmord im brennenden Spiritusbade.

Auf grauenhafte Weiſe hat eine Greiſin ihrem Leben ein Ende
gemacht. Die 63 Jahre alte Bahnwärtersfrau Amalie Krauſe
füllte in ihrer Wohnung die Wanne mit Spiritus, ſetzte ſich mit
den Kleidern hinein und zündete die Flüſſigkeit an. Die unglück-
liche Frau, die ſchon früher einen Selbſtmordverſuch begangen
hatte, verbrannte vollſtändig.

Breslau. Mord und Selbſtmord. Jn Sorau in Ober
ſchleſien wurde der alleinſtehende Hausbeſitzer Vinzent Brzoska
mit einer Axt erſchlagen. Als Täter murde der Fleiſcher Viktor
CEmok ermittelt. Der Mörder wurde verhaftet und in das Ge-
richtsgefängnis gebracht, wo er in &inem unbewachten Augenblicke
Selbſtmord beging.

e à
Berliner Brief.

Aus dem Kunſtleben der Berliner Arbeiterſchaft.
Der vor vier Jahren gegründele Berliner Volkschor eröff-

nete vor kurzem mit einem Brahmsabend die Reibe ſeiner dies
jährigen Konzerte. Der Beſuch war wie immer, außerordent-
lich ſtark und der Abend bot den Zuhörern reichen Genuß
wahrer Kunſt. Die ganze Veranſtaltung zeigte wieder, daß
auch Arbeiter, vor eine ernſte Aufgabe geſtellt, unter einer um
ſichigen Leitung und einem tüchgen VDirigenten, Gutes zu
leiſten vermögen. Es zeigte aber auch das große Intereſſe der
Arbeiter für künſtleriſche Darbietungen. Für unſere Künſtler,
die oftmals über Mangel an Betäligung klagen, bereitet ſich
hier noch ein großes Feld.

Die Berliner Arbeiter haben es ſchon ſeit Jahren verſtan
den, das, was der Bildungsausſchuß den Arbeitern zugäng-
lich machen ſoll, ſich in beſonderen Organiſationen zu geben
und mit redlichem Fleiße und großer Mühe zu erhalken.

Seit 17 Jahren beſteht die Arbeiter-Bildungsſchule, die im
Gegenſatz zu anderen Biidizngevereinen eine wirkliche Schule
iſt, jeden Winter ihre regelmäßigen Unterrichtskurſe abhält und
auch gute künſtleriſche Veranſtaltungen bietet. Sie iſt den
Berliner Arbeitern, den wiſſensdürſtigen Berliner Arbeitern
an de geweſen, was für die geſamte Partei jeßt die Par

ule iſt.
Aus der Arbeiter-Bildungsſchule in Berlin iſt manche junge

Kraft hervorgegangen und die Arbeiterbewegung hat manchen
Kämpfer erhalten, der n hier ſein erſtes und beſtes Rüſtzeug
geholt hat. Und was das beſte iſt, ſie hat ſich ſelbſt obne be
ſonders nennenswerte Unterſtützungen durch alle Fährniſſe zu
erhalten gewußt. Mit zaher Energie wurde das einmal als
notwendig und richtig erkannte feſtgehalten, was mehr als ein
mal unterzugehen drohte.

Ebenſolange wie die Arbeiter Bildungsſchule beſteht auch,
heben von einer kleinen Unterbrechung, die Freie Volks
ühne. Sie bietet ihren über zehnfau end Mitgliedern in

ute Aufführungen von Berufs-Schauſpielern und
as. gemeſſen an den öffentlichen Thegtervorſtellungen, zu

niedrigen Preiſen. Leider iſt aber die Wirkſamkeit der Volks
dühn dadurch beſchränkt, daß es vielen Arbeitern nicht mög
ich iſt, auch nur dieſe niedrigen Beiträge zahlen zu können.
Aus Mitgliedern dieſer Freien e ne hat ſich nun der
Serliner Volkschor gebildet. Dieſer gemiſchte Chor will der
rbeiterſchaft die großen Chorwerke unſerer Meiſter zugäng-
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lich machen.
daß es ihm Ernſt iſt damit und läßt einen feſten Willen er-
kennen. Es iſt gewiß nicht leicht, ein großes Chorwerk mit
weit über zweihuündert Mitwirkenden aufzufuhren; denn es ſind
immer ungefahr zweihundert Sanger, dazu kommt dann noch
ein großes Orcheſter und einige Soliſten. Aber das bisherige
Wirken zeigt, daß der Volkschor die geſtellte Aufgabe zu er-

füllen vermag. gBisher würden an großen Chorwerken aufgeführt: Schu-
mann, Das Paradies und die Peri, im erſten Jahre des Be-
ſtehens, dann Haydn: Die Jahreszeiten und weiter von Hän-
del: Judas Maccabäus. Hierauf Die Schöpfung von Haydn
und dann von Wagner: Teile aus Lohengrin und aus Tann-
häuſer. Das iſt gewiß für das kurze Beſtehen des Chors eine
anſehnliche Leiſtung.

Daß aber auch die Arbeiterſchaft das Wollen des Volkschors
verſteßt und daß ein Bedürfnis für dieſe Auffuhrungen vor-
liegt, das zeigt die Zahl der Beſucher. Der FJahresbericht
teilt mit, daß die Veranſtaltungen des Chors im letzten Jahre
zirka 15 800 Beſucher hatten. Die großen Aufführungen des
Chors haben immer etwa viertauſend Beſucher.

Da nun aber auch die mittleren Schichten der Berliner Be-
völkerung ſich nach ſolchen billigen Konzerten drängen, für die
die Konzerte des Voltschors nicht ſein ſollen, iſt die Leitung
des Chors wieder bemüht, die Billetts richtig zu verbreiten
unter moglichſter Vermeidung der in Berlin üblichen öffent-
lichen Billettverkaufsſtellen, was aber wieder für den Chor eine
größere Arbeitsleiſtung, bedingt. Wie nun weiter in dem Jah-
resbericht dankbar hervorgehoben wird, waren die niedrigen
Eintrittspreiſe nur dadurch möglich, weil ein Teil der mitwir-
kenden erſten Soliſten ihre Kunſt unen'geltlich oder zu erheblich
herabgeſeßten Honoraren zur Verfügung ſtellten. Ein Ent-
gegenkoenmen, das gewiß hohe Anertennung verdient.

Der Volkschor bemüht ſich nun nicht nur der Arbeiterſchaft
die Muſikwerke vorzutragen, ſondern ſie ihnen wirklich zu
geben, ihnen ſo zugänglich zu machen, um ſie wirklich zu ver-
ſtehen. Und ſo ſchwer es iſt, Muſik in Worten wiederzugeben,
ſo wird doch verſucht, die aufzuführenden Werke in einem Ein-
ſührungsabend zu erklaären, um das Verſtändnis zu fördern.
Dieſe Einfuhrungsaberde finden immer einige Tage vor dec
eigentlichen Aufführung ſtatt, ſie ſollen den Zuhorern das Ver
ſtehen des Gebo enen moglich machen. Es wird ein e agleiten
der Vortrag gehalten über das Leben und Schaffen des
Künſtlers Und zu Geſang und Spiel werden Ecläuterungen

Und ſeine jetzt vierjahrige Tätigkeit zeugt davon,
d l]cd

gegeben. Aver auch zu den Uebungen des Chors werden
Gaſte gern und ohne Förmlichkeit zugelaſſen.

Sehr zu bedauern iſt aber der ſtarke Wechſel der Mitglieder,
wenn er ſich auch erklären läßt. So haben wohl viele, die
mit hochgeſpannten Erwartungen dem Chor beitraten, ihm bald
den Rücken gekehrt, weil ihnen die Hoffnungen nicht gleich
ganz erfüllt werden konnten. Das meiſte dabei haben wohl
aber die beſonderen Verhältniſſe getan. Es iſt dem Arbeiter
eben nicht möglich in ſchweren Zeiten, ſolche Aufgaben wie
die des Volkschors erfüllen zu können. Wenn auch den Mit-
gliedern, die krank oder erwerbslos ſind, die Beiträge erlaſſen
werden, ſo fehlt in ſolchem Falle zum Singen die nötige
Stimmung und die Gedanken bewegen ſich in anderen Bah-
nen. Es ſind dies die beſonderen Verhältniſſe der Arbeiter-
ſchaft und man kann keine Mittel finden, den Volkschor davor
zu bewahren, worunter alle Arbeitervereine zu leiden haben.

Freilich wird dadurch die Tätigkeit des Chors ſehr ge-
hemmt, aber bei einem ernſten Willen wird es möglich ſein,
den Chor darüber hinweg zu helfen. offen wir aber, daß
nicht innere Zwiſtigkeiten und Streitereien dazu treten und
das Wirken des Chors noch mehr behindern. Jm ntereſſe
der Allgemeinheit iſt nur zu wünſchen, daß der Verein von
den ſo üblichen Kinderkrankheiten verſchont bleibe.

Es zeigt ſich, daß die Veranſtaltungen des Volkschors für
die Arbeiterſchaft ein Bedürfnis ſind. Die Konzerte haben
einen ſo ſtarken Zuſpruch, daß oftmals ein großer Teil nicht
zugelaſſen werden kann.

Man muß einem ſolchen Konzerte beigewohnt haben, um zu
ſehen, wie der Volkschor ine wirklich vorhanden geweſene
Lücke ausfüllt. Sobols der Dirigent das Podium betritt,
herrſcht lautloſe Stille im Saale und mit Spannung folgt
alles den Tönen die den weiten lichten Raum erfüllen. Zum
Schluſſe bricht ann helle Begeiſterung aus. Das ſind keine
Ovationen, oie ſie unſer Bürgertum einigen gefeierten Grö-
pen berertet, das iſt die Freude an dem gewalligen Werke.Zu Weihnachten war beabſichtigt, in Hamburg zwei Kon
zerte zu geben. Leider hat ſich dieſer Plan wegen der großen
Koſten nicht verwirklichen laſſen. Vielleicht iſt es aber doch
möglich, das Wirken des Chors zu erweitern, wenn durch die
lo'a'en Bildungsausſchüſſe es dem Berliner Volkschor möglich
gemacht wird, auch vor den Arbeitern anderer größerer Städte
ſolche großen Konzerte zu geben und durch dieſe Konzerte zu
ähnlichen Gründungen anzüregen. Um den Arbeitern wirklich
gute Genüſſe zu bieten, wäre es nur zu wünſchen. A. R.
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2.

Mittelstr. 5a.
Richard ürnnwal Bräuderstr. 14.

Am besten
kaufen Sie Möbol jeder

Art direkt in der
Wödeltabrix Hauptmann

Kl. Vriohstr. 46 a u. b.

Knulante Zahlungs-
bedingungen.

Halesche woneimaunen
Th. Pollak., Brüderstr. 12.

Fr Peileke Geiststrasse 25.
Neue und ge-

brauchte Möbel, Ladeneinrichtung.

b Khaldle, f. arten 26.
M. Sehemmel, Rannischestr. 3.
Th. Spanier, Hallorenstr.

r u. Ersatz.Heim. Fran n

Ludwigsburg.
Kaffee-zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Lilienstr. 2/3.

Obst- und Südfrüchte

III
Grösstes Detailgeschäft am Platze.

R. Kannegiesser, Unterberg 6.Obst- u. Südfruchte-Engr s Ha alung.

Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

[Thoſographiscao Ateiiersmmer r I Samson 60., Poststr. 9/10.
ſ b h Steſſmacherei. Georg r. Neinstr. 7728. Bilder und Vergrösserungenal Ut e Moritzkirchhof 10] W. Zenweil, Jakobstr. 60. z. d. bekannt billigen Preisen. E
Theodor Lühr. Ieipzigerstr. 94 „Hansa“, Inh. A.Zittel, Alt. Markt IErnst Seltmann, Merseburgerstr. o. Kaufhäuser

[Kaus- und Küchengeräte
Burghardtäbecher, en nen

W. Hechert, d daten
K. Knexenvorg., Rannischestr. 12.onharare schiesinger t Irichstr.

Curt Linke, Steinweg 33.
K. E. Schneider. Roilstr. 22.
Georx Temme, Delitzscherstr. 11.

Kerren- Artikel J
T nstein. Leipeig gerstr. 36.

Gr. Steinstr. 36. Schmeerstr. 21.g. brackehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.Tiebenthal& Co. Leipzigerstr. 100.
f Fiebert unt. Leipzigerstr. 9.

l.
Uandschuhſfabrik.

Union-CIub, Delitzscherstr. 93.

T nerren-daraorode 2
O Herm. Banchwitz, Markt 4.

Brackebusch, Gr. Ulrichstr. 37.
bereien n. Waschereſen

r opr-Culeenbere
läden in allen välttellen

Inh. Ottomar DresslOtto li ort in Laden.
Färberei Mauerherge

Chemische Reinigungs Anstalt
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt

Läden in allen Stadtteilen.
Fran Inh. C. Spengler

Weber, 14 eig. ILuüd.

Flelschermeister, Wurstfabriken]

Bauermann, Diemitz, Wilhelmstr.
H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12.
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopkf, i 10.hugnt Bango Merseburger-ort Ren er,

K strasse 105.
Königstr.

Gustav Siedel, Streiberstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Augustastr. 18.
Rudolf Weber, Raffineriestr. 46.

reaeee--Paul Böttcher, Triftstr. 2.
Rich. Kutschbaueh, Oleariusstr. I
W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20.
[oaſanterie- u. Spielwaren

Moritz Cahn, Gr. Vrichsetr. 3.
Herren- u. Knaben-Garderobe,

Anfertigung nach Mass,
ist als solid. u. billigste Kaufstelle

bekannt u. sehr zu empfehlen.

ff. ln Leipzigerstr. 1,
im Rafhaous.,

crice
Winter Joppen

4.00 M. an
2.50 M. an
2.00 M. an

Otto Heimsath, Steg 19.
Otto Knoll, obere 36.
Ernst Renner, Marrtpiet 14.
Reelle Bezugsquelle für eleganteJackettanzüge, Brantanzüge,

Winterüberzieher, Joppen etc.
Lagerbestand über 1000 Stück.

Schlosser- u. Monteuranz. v. 2,75 an,
Engl. Lederhosen i. 24 versch. Qual.
v. 2.00 Mk. an. Knabengarderoben.

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschàäftshaus der
Provinz Sachsen.

kür Herren V.
Burschen v.
Rnaben v.

Herren-, Damen-Wäsche, Tchirz]

Brummer Benjamin, wirichstr. 22/23.
F. A. Otto, Marktplatz 11.
Albert Reichardt, Burgstr. 1.
J Rolzpantoffeoln

mentAdler 4 [0 Franckestr. 18
nur Engros- Verkauf.

Gebr. Putterwilch, rn 9,gros- Lager.
a tr 54.freundähül en.

Theodor Lühr, Poststr. 6.
F. ter lehpigentt. 90.

Fr. Frieke, Mansfelderstr. 47.

Friedrich Bock, cstrasse 16.
H. Krägel, Volksparkstand.
Martin Müller, Geistetr. 51.
Richard Poser, vügenn jöni

n fBu Leipzigerstr. 87.l. aſl, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

[Koffer u. Lederwaren

Polsterei- Artikel

C. P. Heynemann, Neunhäuser.
Paul Seidel, Landsbergorstr, 55.

Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner. Cir. Ulrichstr. 33.
Herm. Rösohel, Leipzigerstr. 40.
6. Vester, Rannischestr. 20.

Kolonialwaren

Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.

f. Pera e geht
C. O. Büsech, Leipzigerstr. 5l.

Alwin Giese, Geiststr. 32.
Lonis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Sehnultze, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Vhrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Lanäsbergerstr. 59A. C. Wernoer, Bernburgerstr. 22.
Ang. Wersich, Kellnerstr. 103.

ErnstClausins. Rich. Wagnerstr. 16 I

Korbwaren, Rnaderwagen

FrivavLehr-instituteo
BRaer's Handels Lehr- Anstalt
„Praktika“ Geiststrasse 29 I.
bar bieseguth, uTel. 3013.

Kaufm. gewerbl. geno«ssensehaftl.
Buehfü rung. Stenogra hie
Marchinenschreiben Voéustand.

Kon orpraxis. Eintritt täg iech.

NKohsenlächtereien

Aug. Thurms
weltberühmte „Rossschlüchterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima W are

und bittet um regen Besuch.K. Thurm, u. h n
Giauchaerstr. 79.

Hesse, Martinstr. 13.ſiegl l. e e
H. Mederake Burgstr. 65.Albert Jebwiat, Leipzigerstr. 3.

Tampern, Rempynereien

Eduard Edol, Spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.
4. E. Herzer, Geiststr. 62.

1 Alle eubeiten der Saison
giküeklt De hl

MAlE a. S
e I. Grosse Ulric chstraage J.

e
E. Samil. Ersatateile, Gas-

Kroven, Gas L yren Gas-
SAmpeiw. Gas Läterg ete

Nugo Kurze, Taubenstr. 2.
Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.
Aug. Schubert, Trothaerstr. 76.

Immer nur Ia. Qualitäten in
Fleisch- und Wurst waren.

ſ7crrerer-är)
Brummer Benjamin, Viriehetr. 22/28.

Wilh. Hell Alter Markt 25.en Tnehe, Kollektionen.
P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.

M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.We Ruhe i
W. F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 4/5.
l. Lengering, Schulstr. 7.

Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schuhwarenh. Steinweg 13.

Bernh. Renäreieh, wearntr 9.
53 Hoffmann, Graseweg 1

J. on in.F. Kloppe, Oleariusstr. Schülershofécke

Wilh. König Maria 5.

Carl FriedrienNachfolger, Prüdertrase

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig., Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmiädt, Geiststr. 23.

C emar, iststr. 57.
Moritz Reinicke, Markt 20.
Hans Kachs Grosse Ulrich-

strasse 32.
Herm. Schliebe, Langestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer., Kl. Ulrichstr. 24.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.

Merseburgerstr. 43.
Toleph. 2616.
Rositzky Witt.

Gen. -Depot v

M. Wetterling. Bernburgerst. 31.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12.

Seiten und Partämerien

R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
Paul er, Leipzigerstr. 32.
C. Potaelt, Barfüsserstrasse 4.

Karl Schäfer Gr. Steinstr. 29.

99 Meckoelstr. 9.t cm Gr. Viiehetr. s1,

Mechanik, Optsk
oh. FIemming, Schmeerstr. 22.

2.

Kernsetfe im Karton à 26 Pfg.

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.
sind die bevor ten Wasch-

mittel jeder Hausfrau
Zu haben in den Filialen des

O. Kästner Go., Brunoswarte 30,
R. Mülle S Co., Mansfelderst. 25/26
Wilh. NMäller, Brunnenstr. 53.
Reinh. Welhmann, Bernhardystr. 9

tuoson u. Weino

Nee er erstr. 43.Fisner o. richstr. 21.
M. Kade Leipzigerstr. 93
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.rung üſſer Gr. Brauhausstr,

Ecke Leipzigerstr.

Tapeten, Linol, Wacha
rno ro zehn Gr. UIrichsirl

l. frauendorf, SKchulstr. 3-4
Hall. Tapeteu-Haus, Geiststr.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

do Walter, en in
Uhren- u. Goldwaren

D. Boe Geisistr. n
hoh. brömme, Geiststr. 2.

C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.
friedtich Hofmann,

R. Ketscher, Sternstr. 11.
Klnz, Gr. Unichetr. M.

Adolf Koch, Poststr. 1.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44,
Bornh. Leonhardt,
Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüfor, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.

Anton Subatseh,

(TriLeipzigerstrasse 89, Aue
Paul Werner, Leiprigerstr. 75.
Otto Wilke, Hallorenstr. 1.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turw.

erm. Damm, Delitzscherstr. 23.
Drei Könige, Kl. Klausstr. T.
Fr. Emmoer, Eichendorffstr. 19
a Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.

Kaiver-Automat, 3 ren
G. Köppchen, Unterberg 12.
C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
letzter Drejer, wer
Ang. Lohse, Jacobstr. 23.

Aug. Meyer. Mansfelderstr. 43.
Ferd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Triumph-Automat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat, Gr. Vlrichst. 4
Volkspart, Burgetr. 27.

Weisses Ross, Geiststr. 5
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

Woeiss-Woll-Tapisserie
ranz Bamme, Lindenstr. 56.

Max Berndorff, Geiststr. 42.
Ohr. Brenner, Brunnenstr. 27.

Richard Elze, e 6.P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liebenthal Go., Leipzigerstr. 100.Cebr. A. u. H. Löseh, Gr. richstr 36
M. Oppermann, Bernburgerstr. 16.
Anna Soeliger, Moritzzwinger l.
M. Woissmantel, Geiststr. 15.
2 Zahn-Teohniker

rsekorn, Leipzigorstr.Willy Moder, Leipzigerstr. gr.

C eolemy,Emil Bock, Kl. eher j.
Rancht Naschalia-Zigaretten!
p A. Dieichen, men 109.I. Merseburgerst. 48H. Frosch, Ludw. Wuchererstr tr. b
Wilh. Gaürein, Glauchaerstr. 76.
fram büpther, Dreyhauptstr. l.

4 Läden u. Fabrik.
W. Goidsohmiät Nehfl., Harz 60.

M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.F. öllein, KI.. Ulrichstr. 243.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffee-Zigaretten!
Robert Schoedel, Herrenstr. II.

J. un iMittelwache 9T. Sohulendurg, NMerseburgeretr. 16.

9 Schmeerstr.

delaterenhann rer
Halſeschestr. 2

Kolonialwaren, Deſikatessen, Fische
t

Marie Göbel, DamenputzR. Lange, Fahrräder, Nuhmsscb.
raerode

neneM. Waitsgottehti. r. Viriehet 80. Roh Jchirwer, lein Ubenn en. i Konsumvereins Halle Ernst Mewes, Adler enhalle, T Stei u Hall S. einschlägigen Geschäft O. th

h el e r. ine nZrummwer 8 ßen)amin, Oirieretr er Brummer Be ßewjamin, richstr. es /28. 1 Reinh. Schulze, Volksparkstanä. 58. W. Wünscher, Schuhwared.
Deriag und für die Inſerate verenworüich: Auguſt Groß. Den der Halleſchen Huchdrerei (E. G. m, b. H.) Halle a. S,

das es

mit ke

Rei
der
Deck
bemer

kein

die
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